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ls im November 1918 die Revolte ausbrach, arbeitete ich 
gerade in Hamburg. Dadurch, dag mein Meifter feine 
legten Vorkriegsgeſellen wieder einftellen mußte, wurde ich 
erwerbslos. Mir fehlte natürlich zunächft jeder Begriff, was 
das für einen jungen Mann bedeutet, gerade aus dem Schlachter: 
gemwerbe, wenn er ſoeben ausgelernt hat. Mit frifehem Mut ging 
tch an die Alrbeitfuche, ftieß aber überall nur auf ein bedauerndes 
Achſelzucken. Hatte man doch die Ernährung des deutfchen 
Volkes regiftriert, rationiert und organifiert, big es eben fo gut 
wie nichts mehr zu regiftrieren, rationieren und organifieren da 
war, Rurz, — mein Beruf lag 1918 und die dann folgenden 
Jahre dermaßen darnieder, daß an ein Sn-Arbeit-Rommen gar 
nicht zu denken war. Hatte ich auch gut verdient, jo ſchmolzen 
doch die fpärlichen Erfparniffe [chnell genug zufammen. Spärlich 
waren fie, denn wir Zungen hatten ein vergnügtes, ungebin- 
dertes Leben gelebt. Wer dachte in den Kriegsjahren an ein 
Sorgen für jpäter? 


So fam ich durch den Müßiggang und das Herumftehen auf den 
Stempelftellen oft mit Rommuniften zufammen, die man damals 
noch Spartafiften nannte. Das follte für mich verhängnisvoll 
werden. Da nun Jugend immer befonderd gern und mit 
brennender Begeifterung revolutionär tft, wurde auch aus mir 
politifch unbefchriebenem Blatt in aller Rürze ein eifriger Ver- 
fechter mos8fau-orientierter Ideale. Bei jeder Demonftration — 
und die waren wahrhaftig nicht felten in jener Zeit — ſchrie ich 
befehlegemäß mein „Hoch“ und mein „Nieder“ gemeinfam mit 
der Maffe meiner Genofjen, ohne einen Sinn hineinzulegen. So 
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mag es denn manches Mal vorgelommen fein, daß mir 
in brüllender Begeifterung fchrien, während der hafennafige, 
deutfch-radebrechender Redner ein entrüftetes Verdammen 
erwartete. Wäre es ung zum Bemwußtfein gekommen, wir hätten 
uns faum etwas Daraus gemacht, denn uns war doch eines die 
Hauptſache — der Rlamauf. Das wußten unfere Führer ganz 
genau und fütterten ung mit Gelegenheiten zum Rlamauf, big 
wir oft genug deſſen ſatt waren. Was ung dann immer wieder 
zufammenriß, war die bodenlofe Angſt der Bürger vor ung, die 
uns eingab, Helden zu fein. Sp frotteten wir hinter unferen 
Sahnen her und demonftrierten bald für das und bald für dies, 
aber immer für etwas, das mit den leeren eigenen und den 
fremden vollen Rochtöpfen zufammenhing. Niemals haben wir 
ung darüber hinausgehoben, denn auch unfer brünftiger Ruf 
nach Freiheit war nichts anderes als ein Verlangen nach freier 
ungehinderter Nahrungszufuhr auf Roften anderer, Sreiheit, 
die wir meinten. 


Babe ich ſchon Damals über diefe Fragen nachgedacht oder will 
es mir nur in der Erinnerung fo fcheinen? Zedenfalld war ich 
niemal® mit ganzem Herzen dabei. Sch hoffte, das würde anders 
werden, als ich die erfte Sproffe der politifchen Leiter erflomm 
und zum Funktionär gewählt wurde. Welchem Gefchehnig ver- 
danfte ich dies Herausheben aus der Mafje! Meiner Lömwen- 
ftimme, die bei Verfammlungen und Demonftrationen mit 
unnachahmlicher Stärke Swifchenrufe erfchallen Tieß. Einen 
anderen Grund wüßte ich wirklich nicht zu nennen. Damals 
erſchien mir felbftverftändlich meine Wahl die Anerkennung 
meiner ausgezeichneten Führerqualitäten. Welcher halbwüchfige 
Zunge hält fich nicht für einen Führer? 


Ach, wie Hein und befcheiden war meine Funftion. Sch durfte 
meine Genofjen, die in demfelben Straßenviertel wohnten wie 
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ich, über irgend welche Gefchehniffe, Demonftrationen, Ver- 
fammlungen ufw. benachrichtigen. Eine Arbeit, der ich mich 
fchon nach wenigen Tagen nicht mehr mit übergroßer Begeifte- 
rung unterz0g. 


Eines Tages aber fchien mir die Zeit des leeren Schwätzens vor- 
bei zu fein und das Handeln follte beginnen. Auf dem Arbeits- 
amt wurde mir geheimnisvoll ein Zettel zugefchoben, der befagte, 
daß am gleichen Abend in unferm Lokal eine geheime Funftio- 
närfigung anberaumt wäre. Eine geheime Funftionärfigung 
fchien mir der Auftakt zu fein für Barrifadenfämpfe und einen 
Sieg unferer [partafiftifchen Weltanfchauung. 


Eine Stunde vor Sigungsbeginn fehon ging ich nach rührendem 
Abſchied von meinen Eltern, die meiner politifchen Betätigung 
mit gemifchten Gefühlen zufahen. Mein Vater, der vier Sabre 
im Felde geftanden hatte, gab feiner Hoffnung Ausdrud, daß 
ich eine gehörige Tracht Prügel beziehen möchte und Dadurch 
zur Heilung von meinen Wahnideen gelangen fünnte. 


Nichts dämpft die Begeifterung mehr, als endlojes Warten. 
War unferm Ortsgruppenführer diefe Tatfache nicht befannt, 
oder war ich an diefem Abend der einzige in der Runde, dem das 
Herz ſchneller Schlug in Erwartung der fommenden Dinge. Aber 
wir fprachen nur wie die Spießer von diefem und jenem. Big 
mit einundeinhalbftündiger DVerfpätung endlich die geheime 
Sunftionärfigung eröffnet wurde. Die Tagesordnung allerdings 
vertrug eine Überfchäumende Begeifterung nicht. Man teilte 
ung in dürren Worten mit, daß der Raffierer mit der Raffe 
durchgegangen ſei, alfo die Idee von Gleichheit allzu wörtlich 
aufgefaßt habe, Einige wüfte Befchimpfungen forderten mehrere 
Freunde des YDurchgegangenen zu wortreicher Verteidigung 
feiner Verfehlungen auf. Dank dem vorher reichlich genoffenen 
Alkohol kam ich nun Doch zu einem gewiflen „Barrifadenfampf- 


9 


erſatz“. Ein Wort gab das andere und bald hagelten die Siebe 
mit Stuhlbeinen und Bierfeideln auf die Schädel der Genoffen 
nieder, daß e8 eine reine Freude war. Da ich felbft in meinem 
Zugendübermut ungern einer Gelegenheit zu feuchtfröhlichem 
Holzen aus dem Wege ging, war ich natürlich „mittenmang”. 


Als der Saal ziemlich leer war, ordnefen wir Sieger ung — man 
muß die Fefte feiern wie fie fallen — auf der Straße zu einem 
Demonftrationgzug. Wahrfcheinlich demonftrierten wir an 
dieſem Abend für Brüderlichkeit. Es war unfer Pech, daß fchon 
an der nächiten Straßenecfe die Polizei ftand und ung mit ihrem 
Radiergummi abfolut unbrüderlich empfing. Zweimal Keile an 
einem Abend war den meiften von ung fichtlich zu viel und fo 
drückten wir ung recht8 und links an den Häuferfronten entlang, 
vorbei an den Polypen, die ung ob unferer ungewohnten 3ahm- 
heit verwundert nachfahen. Auf den augenbliclichen Sieges— 
taumel folgte mit grauendem Morgen der Rasenjammer. Ich 
hatte, wie der Franzoſe fagt, die „Neeſe pläng”. Vom Rommu- 
nismus an fich und dem Funftionärpoften im befonderen. Sch 
309 mich langfam von den politifchen Dingen zurück, gab meinen 
Funftionärpoften auf und lehnte auch auf einer gelegentlichen 
Berfammlung einen neuen — höheren — Poften ab. 


Damit foll jedoch nicht gefagt fein, Daß ich nunmehr der Inter- 
nationale abgefchworen hätte. Mir als Arbeiter erfchien es eine 
Unmöglichkeit, anders, als rot zu fein. Wer verteidigte denn 
unfere Arbeiterrechte? Einzig allein die Gewerffchaften. Wer 
waren die Gewerffchaften? Einzig und allein die Parteien der 
Linken. Was ich an ihnen auszufegen hatte, war vielleicht nur, 
daß fie alle nicht radikal genug waren. 


Das fchien anders zu werden, als eines Tages die Reaktion ihr 
Haupt erhob. Der Rapp-Putfch Tam. 
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Ich war natürlich einer der erften, die fich auf dem Gewerf- 
ſchaftshaus meldeten, um die NRepublif und ihre „Errungen- 
Ichaften” zu fehügen. Sch mag mir dabei gedacht haben, daß wir 
aus diefer Schugftellung heraus eines Tages zum Angriff 
würden vorgehen Fünnen gegen die Bonzen und „Arbeiter: 
verräter”. Vorerſt waren wir „jolidarifch”. Sch empfing ein 
Gewehr, Rochgefchirr und zwei Deden; fertig war der Rot: 
armift. Im Spiegel betrachteten wir unfere malerifche Wirkung. 
Rüdten die Müse auf ein Ohr und ftellten feft, daß von allerlei 
Arten, das Gewehr zu tragen, Doch die des Umhängens mit dem 
Kolben nach oben am revolutionärften ausfah. Danach handel- 
ten wir und manchem Bürger ift vor Schreck das Herz in die 
Unausfprechlichen gerutfcht, wenn er ung den Bürgerffeig ent- 
langfchlendern ſah. 


Vom Gewehr und feiner Handhabung hatte ich felbftwerftänd- 
lich feine Ahnung, aber e8 erfchien mir unter meiner Würde, 
einen Älteren zu fragen, wie man damit umgehe. Wie mir ging 
es wohl der Hälfte aller Genoffen und e8 war ein Glück für alle 
Beteiligten, daß wir zu ernfthafteren Aftionen nicht hinzu- 
gezogen wurden. 


Wie fo ein Gewehr zum Losgehen gebracht wird, hatten wir 
jedoch bald heraus und bald hallten die Straßen von einem herz- 
haften Gefchieße wieder, das aus dem blauen Himmel ein Sieb 
machten. Munition und Waffen befaßen wir in Hülle und 
Fülle. Sch allein hatte fieben Gewehre zu Haufe. Das kam daher, 
weil ich faft regelmäßig der Bequemlichkeit halber meine Knarre 
zu Saufe ließ und im Hauptquartier eine neue empfing. Irgend⸗ 
eine Rontrolle über Waffenbefis gab es ja nicht. 


Sp gingen die Tage in Frieden und harmloſer Wichtigtuerei 
bin, bis es plöglich hieß: Roßbach fommt mit feinen Leuten. 
Das gab eine Aufregung, wie fie eine Horniffe im Bienenkorb 
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nicht größer verurfachen fan. Im großen Saal des Gewerf- 
Thaftshaufes waren etwa 600 oder 700 bis an die Zähne bewaff- 
nete Rämpfer für Recht und Freiheit verfammelt, die fich dem 
ftrengen Befehl, unter allen Umftänden im Saal zu bleiben, nur 
mit Murren fügten. Wir brannten vor Rampfeseifer und wären 
gerne den verruchten Reaftionären zur offenen Feldfchlacht ent- 
gegengezogen. Vor jede Haustür wurde, um den Eindrud eines 
GSeldlagers zu erweden, nur ein ſchweres Mafchinengewehr 
geftellt. Uber dag Warten wurde langweilig. Es tötete wie 
immer jede auffeimende Begeifterung. 


Plötzlich Löfte fich mitten im Saal ein Schuß. Im Nu leerte fich 
der Saal von den Freiheitsfämpfern und nur die Rochgefchirre, 
Deden und — was fahen meine Augen? — auch die Gewehre 
lagen in wirrem Durcheinander auf dem Fußboden. Jeder 
wollte jo fchnell wie irgend möglich hinaus — allerdings nicht, 
wie die fortgeworfenen Gewehre bewiefen, um zu fämpfen und 
auf den Barrifaden zu bluten, fondern um zu Muttern zu 
fommen, die man doch in diefer Angſt und QUufregung nicht 
alleine fißen laſſen fonnte. 


Bei diefer Gelegenheit habe ich zum erften Male unfere 
damaligen Führer kennengelernt. Es war mir [chon früher auf- 
gefallen, daß fie fo nahe an der Tür zufammenfaßen. Aber jest 
ergab fich die Erklärung: Keiner von ihnen blieb im Saal. 
Gerade fie waren die erften, die verfchwanden. Einige von ihnen 
kamen erft nach einigen Tagen wieder und behaupteten dann mit 
frecher Stirn, fie feien fofort zum Poftamt gelaufen, um von 
auswärts Hilfe herbeizurufen. 

Eine halbe Stunde fpäter hatten fich wieder etwa 70 Mann im 
Saal zufammengefunden. Die meiften von ihnen mit käſe— 
bleichen Gefichtern. Allen anderen war anfcheinend die Luft an 
der Revolution vorerff vergangen. 
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Ich wurde jegt mit acht Mann zur Bewachung einer Bahn- 
brücde vor die Tore der Stadt gefchickt. Wir follten nach vier 
Stunden durch eine ftärfere Abteilung abgelöft werden, da jegt 
angeblich ftatt Noßbach die AUrtillerie einer benachbarten 
Garnijon im Anmarfch ſei. Bei Herannahen irgend eines Zuges 
follten wir ohne Zögern die ganze Brücke hochgehen laffen. Als 
Sprengmaterial hatten wir einige Sandgranaten befommen. 
Wenn ich auch deren Wirkung noch nicht am eigenen Leibe 
kannte, ſchien mir doch dies Mittel nicht ausreichend, eine fefte, 
eiferne Bahnbrüde zu fprengen. Aber man bebilft fich eben mit 
dem, was man hat und in der Befchränfung zeigt fich befanntlich 
erſt der Meifter. 


Die vier Stunden verftrichen und fein Zug fam — e8 fam aber 
auch feine Ablöfung. Wir Jungen verftanden zwar nicht, wes- 
halb wir noch über unfere Dienftzeit hinaus warten follten, aber 
unfer Führer, einem alten Seldgrauen, ſaß das Soldatenſein 
noch jo im Blut, daß er feinen Poften nicht verlafien wollte. So 
leifteten wir ihm mit Inurrendem Magen Gefellfchaft. Nach 
achtftündigem Warten fehiekten wir einen Mann, um nach- 
zufehen, was eigentlich gefpielt würde. Der Mann kam nicht 
wieder und auch feine Ablöfung. Der Warteftandpunft unferes 
Wachhabenden fam langfam ing Wanfen und brach in fich 
zufammen, als wir einen hohen Soldatenrat wählten. Dann 
wurde bejchloffen, die Gewehre an den Grabenrand zu legen und 
zum Hauptquartier zu latjchen. Er ſchloß fich ung an. 


Im Gewerkfchaftshaus war Hochbetrieb. Man feierte irgendein 
Siegesfeft und alle, die Führer an der Spige, waren fternhagel- 
voll. Raum gelang es ung mit Mühe und Not, ihnen zu erklären, 
daß wir die Wache von jener Brücde feien. Als fie e8 begriffen, 
wollten fie fich über unfern Dienfteifer halbtot lachen. Wir aber 
hatten Rohldampf und gar fein Verftändnis für dag Amüſier— 
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bedürfnis diefer Herren. Meine Hand hat immer Iofe im Gelent 
gefefien — leider — und fo durfte fich denn der nächftbefte der 
„Führer“ rühmen, von mir eine anftändige Watfche bezogen zu 
haben. Sein Glüd war, daß er fie ſtillſchweigend einftecte, denn 
uns allen jucte ein unglaublicher Zorn im Blute. 


Uber dag Maß hatte fich gefüllt. Sch fehrte der ganzen Politik 
den Rüden und war glüclich, daß mich die Hamburg-Umerifa- 
Linie auf Grund einer Bewerbung als Schlachter anftellte. Bis 
zum Sabre 1923 fuhr ich dann, mit kurzen Unterbrechungen, zur 
See. 


Durch die chriftliche Seefahrt wurde mir dann die legte Illuſion 
der zweiten und dritten Internationale vollftändig zerftört. 
Hatte ich bi8 dahin immer noch einen Reft von Glauben an dem 
Marrismus bewahrt, wurde er mir durch eigenes Erleben lang- 
fam vollflommen genommen. Zumal ich mehrere Reifen in das 
Somjetparadies machte und es aus eigener AUnfchauung kennen 
lernte. Den furchtbarften Eindrud nahm ich mit von 11- bis 
12jährigen Mädchen, die oft an Bord famen und jeden Gee- 
mann durch und durch verfeuchten, wenn er fich mit ihnen ein- 
ließ. Not und Hunger waren fo groß, daß ung ein Falter 
Schauder über den Rüden lief, wenn wir ung vorftellten, es 
könnte in unferm Deutfchland auch einmal fo kommen. 


Bei jeder fich bietenden Gelegenheit verfuchte ich nun, meine ehe- 
maligen Genofjen über die wahren Zuftände in Rußland auf- 
zuflären, aber ich predigte tauben Ohren und war bald bei ihnen 
als „reaftionärer Hund“ verfchrien. Da ich doch nur die Wahr- 
heit fagte, fonnte ich es nicht verftehen, daß feiner die Wahrheit 
wiffen wollte. Eine Frage trat nun an mich heran: follte ich das 
Predigen aufgeben und mein Leben in Spießerrube verbringen 
oder follte ich die Verfehmung auf mich nehmen und weiter ver- 
tünden, was wahr fein mußte? 
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11. 


a ich im November 1923 heiratete, befchloß ich, die Gee- 
fahrt aufzugeben und zu werfuchen, an Land wieder eine 
Beichäftigung zu befommen. Bald arbeitete ich auf dem Bau, 
bald fand ich auch Beichäftigung in meinem Beruf, doch konnte 
ich nirgends feſten Fuß faflen, bis ich [chließlich ganz umfattelte 
und Stehfragenproletarier wurde. Das heißt, ich entdeckte mein 
Talent zu Werben und fonnte mir voll ftolz die fchöne deutſche 
Bezeichnung „AUnnoncenaquifiteur” zulegen. Bei ein und der- 
felben Firma blieb ich dann mehrere Sahre, bis auch fie vom 
Strudel des allgemeinen Wirtfchaftszufammenbruches erfaßt 
wurde und einging. Im Sahre 1924 befam ich endlich nach jahre- 
langen vergeblichen Anfragen auf dem Wohnungsamt eine felb- 
ftändige Notwohnung. Da diefe in fchlechtem baulichen Zuftand 
war, fragte ich einen Bekannten nach einem Maler, der mir die 
Zimmer gut und preiswert fertig machen fünnte. Er wußte 
einen. Fleißig, nicht zu teuer, aber... ein Fr r Hafenfreugler. 
Bor der Berührung mit einem Ausfägigen oder Peftfranfen 
fonnte nicht mehr gewarnt worden fein, Ich hatte vor, mich nach 
einem anderen umzufehen, als ein gewifler Spaß zum Spielen 
mit der Gefahr mich zwang, den Mann einmal näher zu 
betrachten. 
Das anfängliche Mißtrauen meines Blickes fand wenig Nah— 
rung, denn ber junge Mann hatte wenig oder nichts Auffallen- 
des an fich. Zwangsläufig ergab fich eine Unterhaltung, die bald 
mitten im politifchen Fahrwaſſer war. Dabei ftellte fich zu 
meiner Überrafchung heraus, daß unfere Anfichten im großen 
und ganzen eigentlich übereinftimmten. Etliche Keine Ver— 
fehiedenheiten machten für mich nichts aus. Bei Wege lang 
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erfuhr ich auch, daß er — fo füchtig er in feinem Beruf auch 
war — bei feinem Meifter Arbeit befommen fonnte, nur, weil 
er ein Roßbacher war. Sand er wirklich einmal Stellung, fo 
fonnte er fich Darauf verlaffen, daß fofort feine Arbeitskollegen 
auf den Meifter und ihn ſelbſt einen Druck augübten, dem beide 
wirtfchaftlich nicht gewachfen waren. Regelmäßig mußte er nach 
furzer Zeit dag Feld feiner Tätigkeit wieder verlaffen. 

Da mir diefe Methoden, einem anderen feine politifche Mei- 
nung umzufrempeln, bisher nicht geläufig waren, feste ich einige 
Zweifel in feine Wahrhaftigkeit. Es fchien mir ein proßenhaft 
zur Schau geftelltes Märtyrertum zu verkörpern, das nicht echt 
fein konnte, weil fein Urfprung zu gemein war. — Sch glaubte 
doch im innerften Herzen immer noch an das Ideale im Mar: 
rismusg, 

Nach wenigen Tagen lud mich mein neuer Bekannter ein, ein- 
mal an einem Dienftabend der Roßbacher teilzunehmen. Ich 
fagte gegen meinen Willen zu und wußte doch fchon im gleichen 
Augenblick, daß ich nicht hingehen würde. Die Vorftellung, als 
ehemaliger Rommunift einmal Roßbacher werden zu können, 
war mir unmöglich. Sch blieb der Verabredung fern. 

Wenige Tage darauf traf ich den jungen Maler wieder und 
verjuchte, infolge meines fchlechten Gewiſſens, mich an ihm vor- 
beizudrücken. Schon aber hatte er mich erjpäht und fam auf mich 
zu. Ich dankte ihm wortlog, daß er mit feinem Wort den Bruch 
meines Verfprecheng erwähnte, Er erzählte mir nur begeiftert, 
daß an einem der nächften Tage Roßbach [elber fomme und ich 
mir deffen Nede unbedingt anhören müffe. Wieder hatte ich 
nicht den Mut, einfach abzulehnen und fagte halb und halb Sa. 
Un dem beftimmten Abend, furz nach 7 Uhr, erfchien er in 
meiner Wohnung, um mich abzuholen. Seine Ahnung trog ihn 
nicht, ich wäre fonft wiederum nicht gefommen. Diesmal ging 
ich mit, 
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Bei meinem Erſcheinen im Saal wurde ich von den fchon 
anwejenden Roßbachern begrüßt, als wären wir ſchon wer weiß 
was für alte Rameraden. Es war alles, als ginge nichts befon- 
deres vor. Und doch fommt diefem Abend die entfcheidende 
Bedeutung für mein ganzes Leben zu. Sch wurde fofort der Tür- 
wache zugeteilt und befam alsbald einen fürchterlichen Anpfiff 
von dem Mann, den man mir als einen Führer vorgeftellt hatte, 
Zu „latfehig“ [ollte ich geftanden haben. 

So etwas war ich denn doch nicht gewohnt. Was ging es einem 
anderen Menfchen an, wie ich ftand? Da war er ja — der berüch- 
tigte Radavergehorfam, den fie wieder in unferm endlich freien 
Deutjchland einführen wollten. Verdammt, wie fam der Kerl 
dazu, mich anzufchnauzen? Uber das ungeheure Wunder 
gejchah: ich fagte nichts und riß ungewollt die Knochen zujam- 
men, um nicht noch einmal aufzufallen. Die widerfprechendften 
Gedanken durchraften mein Hirn. Bleiben oder Gehen, das war 
hier für mich die Frage. Schließlich Fam ich mit mir felber über- 
ein, daß ich mich nach Schluß der Verſammlung leife verdrücen 
wollte. 

Dann ſprach Roßbach. Was er fprach, hatte Hand und Fuß und 
fam mir aus dem Herzen — aber das verdammte Stramm- 
ſtehen! 

Nach der Verſammlung mußten wir dann antreten und NRoß- 
bach fagte feinen Soldaten noch einige Worte. Zum erften Male 
hörte ich von Hitler SA. aus einem anderen Mund, als aus 
einem fommuniftifchen. Was war denn dag für ein Mann, von 
dem Roßbach fagen fonnte, er wäre fein befter Freund und einer 
der größten Deutfchen?! 

Am Schluß diefer kurzen Anfprache drücdte Roßbach ung neu 
Hinzugefommenen befonderg die Hand und... wir waren ver- 
eidigt. Sch habe den ganzen Abend wie im Traum erlebt. Mir 
war nichts unflarer, als daß ich nun ein Roßbacher fein follte. 
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Da ich bisher immer nur gehört hatte, daß alle Sreifchärler 
Fememörder feien, graute e8 mich faft vor dem nächften Dienft. 
Nahm ich doch als ficher an, daß auch mir nunmehr die Aufgabe 
geftellt werden würde, in allernächiter Zeit einen Menfchen 
umzubringen, 

Als meine Frau an diefem Abend erfuhr, dad ich Roßbacher 
geworden jei, weinte fie die halbe Nacht in ihre Kiffen hinein, 
aber was half, ich war Noßbacher geworden und wollte eg 
bleiben. Zu diefem Entfchluß hatte ich mich nach langen wachen 
Stunden, in denen ich mir die ganzen Sahre der Nachkriegszeit 
gleich einem Film vor Augen geführt hatte, durchgerungen. 
Was hatte ung Arbeitern denn die „glorreiche" Revolte 
gebracht? — Nicht8, oder doch etwas: der Arbeiter wurde gegen 
jeden Volksgenoſſen, ja fogar gegen feinen eigenen QUrbeits- 
fameraden aufgehegt. Neid und Mißgunft wurde ihm in offener 
und verfteckter Form eingeimpft. Der Arbeiter follte ja nicht zur 
berlegung fommen und follte vor allen Dingen nicht jene 
DBolfsverräter etwas unter die Lupe nehmen, die fich Arbeiter- 
führer nennen. Er durfte auf feinen Fall wirkliche Politik 
betreiben. Wenn das Pöſtchen irgend eines Gemwerffchafts- 
bonzen etwas wackelte, wurde von diefen „Herren“ ein Kleiner 
Streik infzeniert. Bet jeder paflenden und unpaflenden Gelegen- 
heit wurde der Arbeiter auf die Straße gehetzt, wo er einmal für 
das Großfapital demonftrierte (fiehe Rathenau ufw.), ein ander 
Mal dagegen, gerade, wie eg jenen Herren paßte. Aus eigener 
Erfahrung fannte ich diefen Trug. Durch die Teilnahme an der 
Ropbach-Verfammlung war ich aber erft richtig zur Überlegung 
gekommen. Was hatte ich nicht alles als ftrammer Rommunift 
erlebt? War da fchon einmal irgend etwas zum Gegen des deut— 
fchen Arbeiters herausgefommen? Nein und nochmals nein! — 
Jedes auch noch fo Heine Unternehmen, was die damaligen 
AUuch-Arbeiterführer begannen, wirkte fich (mindeften im End- 
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erfolg) zum Schaden des deutfchen Arbeiters aus. Aus diefer 
Erkenntnis heraus wurde ich NRoßbacher, weil ich gegen diefes 
ganze Syſtem anfämpfen wollte und mußte. 

Schon anderntags wurde ich zur Kleiderfammer fommandiert 
und vollftändig eingefleidet. Die KRoften — es waren genau 
22,85 Reichsmark — mußte ich mit wöchentlich 3 Reichgmarf 
abftottern. Raum zu Haufe, wurde zunächit einmal alles 
anprobiert, und da ich mich felbft jehr fchön fand, ging ich in 
voller Rriegsbemalung auf die Straße, um meine Eltern zu 
befuchen. 

Die Stadtgegend, in der ich wohnte, war zwar rot und wurde 
vom Marrismug als ureigenfte Domäne betrachtet, in die der 
Reaktion niemals ein Einbruch gelingen würde. Doch ich war 
diefer erfte Einbruch! Schon als ich um die nächfte Straßenede 
bog, ftellten fich mir breitbeinig, Die Hände in den Hofentafchen, 
die erften Kameraden aus früheren Zeiten entgegen. Einige 
gellende Pfiffe auf gekrümmtem Finger ließen andere hinzu: 
fommen, 

Ich hatte mich im Sinnen der legten Nacht auf derartiges vor- 
bereitet und mich entfchloffen, Haß und Verfolgung auf mich zu 
nehmen. — Sch hatte mich auch innerlich vom Marrigmug und 
feinen Anhängern gelöft. E8 war mir ziwar noch unklar, was ich 
nun an feine Stelle fegen wollte, ſoviel wußte ich aber, daß es 
etwas grundlegend anderes fein mußte. 

Dhne, daß ich es jemals erprobt hätte, erfannte ich in dieſem 
Augenblick der Gefahr die Wahrheit des Wortes, das Angriff 
die befte Verteidigung fei und beantwortete darum die erften 
pöbelnden Worte mit einem harten Fauftfchlag, der die Gegner 
verblüffte und mir ein wenig Luft machte. Da aber viele Hunde 
noch immer des Hafen Tod bedeutet haben, flüchtete ich in die 
erfte befte Gaftwirtfchaft. Hatte ich vorher im Negen geftanden, 
befand ich mich nunmehr unter der Traufe, denn dag Lofal war 
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geftopft voll Menjchen, die allefamt zur Rommune fchworen. 
Ausgerechnet ing fommuniftifche Verkehrslofal war ich hinein- 
getappt! 

Ein Zurüd gab es nicht mehr. Ich wollte nicht feige erfcheinen 
und gehe alfo in größter Ruhe zur Schenfe und beftelle mir ein 
Glas Bier. Minutenlang war Totenftille im Lofal. Dann aber 
Tchien es plöglich, als hätte die Hölle alle Teufel Iosgelaffen. 
- Stühle fchwirrten durch die Luft, Mefjer blisten und die ganze 
Meute von 40 bis 50 Menfchen ftürzte ſich auf mich. In 
manchem Buch oder Zeitungsartikel habe ich gelefen, daß ein 
Menſch in ähnlicher Situation die größte Ruhe und ber- 
legung bebielt. Ehrlich muß ich aber befennen, daß ich nicht die 
Spur von Ruhe behielt, ganz zu ſchweigen von jeglicher Aber- 
legung. Rein inftinftiv wehrte ich mich gegen die Angreifer fo 
lange ich konnte. Meine erfte Waffe war das wohlgefüllte Bier- 
glas, dag ich mit voller Wucht in die Maffe warf. Dann er- 
griff ich den erften beiten Stuhl und ließ ihn planlos um mich 
herummwirbeln ohne Rückſicht darauf, wohin er traf. Es ift mir 
unmöglich, zu jagen, wie lange ich fo geftanden habe — ich weiß 
nur, daß ich mit einem Male draußen vor der Tür war und ganz 
ruhig nach Haufe ging, als wäre nichts gefchehen. Ein Schuß: 
mann an der näcdhjften Ede lächelte trocen und meinte, die ge- 
börige AUbreibung hätte mir gar nichts gefchadet, ich hätte aus 
diefem Lofal fortbleiben jollen. 

Zu Haufe angekommen, unterzog ich die PVerfaffung meines 
Körpers und meiner Garderobe zunächft einmal einer eingeben- 
den Betrachtung. Vor allen Dingen begann mein Schädel un- 
heimlich zu brummen. Meine Mütze paßte mir nicht mehr. 
Entweder war der Stoff eingelaufen oder der Schädel voller 
Beulen. Als ich mit der Hand ganz zart über die fchmerzenden 
Stellen fuhr, war e8 mir, als ob fie über eine holprige Rlein- 
ftadtftraße glitt. Mein ſchönes neues Dienſthemd fah feines- 
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wegs mehr neu aus. An mehreren Stellen klafften weite Löcher. 
Schwer wurde mir das Aufftehen anderntagse, Der Rüden 
blau und gelb. Das Rreuz lahm, als hätte ich 14 Tage im 
Akkord Steine gekarrt. Erfreulicherweife waren die Ropf- 
fhmerzen fort, ſonſt wäre ich kaum zur Arbeit gegangen. 

Der Gewinn aus diefer Reilerei für mich war der, daß ich um ſo 
fefter zu meiner Uniform ftand, je mehr der Rücken fchmerzte. 
Das war ja der Wahnfinn der fommuniftifchen Politik, daß fie 
durch Terror unfere Gefinnung ändern wollte, denn jeder fteht 
am Sefteften hinter der Idee, für die er einmal hat bluten und 
leiden müſſen. AUndererfeits aber muB es auch ein großer Ge- 
danfe und ein hehres Ziel fein, für das man zu bluten und, wenn 
es fein muß, zu fterben bereit tft. 

Sch hatte bis dahin feine Gelegenheit vorübergehen laffen, mit 
meinen früheren Genoffen zu debattieren. Jetzt war mir dazu 
jegliche Luft vergangen. Sch hatte eg nicht mehr nötig, mit ihnen 
einen Gang in geiftigen Waffen zu wagen, nachdem ich die 
förperhaften kennengelernt hatte und nachdem ich geſehen hatte, 
daß ein Kommuniſt nur folange diskutiert, wie er in der Minder- 
heit ift, aber fofort zu handgreiflichen Beweisführungen über- 
geht, fobald er fich in örperlicher Überlegenheit weiß. Ich habe 
in dDiefer Beziehung auch meine Fäufte zu brauchen gelernt mit 
dem Erfolg, daß binnen ganz kurzer Seit niemand mit mir an- 
zubinden wagte, während meine oft zaghafteren Rameraden fich 
der fommuniftifchen Pöpeleien faum erwehren fonnten. 

So zogen die Jahre in fröhlichem Landsfnechtsleben dahin. Wir 
machten unfern Dienft, deffen Langmetligfeit hier und dort ein- 
mal durch eine vergnügliche Schlägerei unterbrochen wurde, 
welche uns naturgemäß immer mehr aneinander fittete. So 
bildeten wir eine Rameradfchaft, die fich vor Tod und Teufel 
nicht fürchtete. Aberall, wo unfere Abteilung zum Saalſchutz 
oder dergleichen eingefegt wurde, hielten wir eiferne Difziplin, 
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— fein Gegner wagte mehr, mit ung anzubinden. Was wir je- 
doch recht oft als Mangel empfanden, war das Fehlen jeglicher 
Haren politifchen Zielrichtung. Wir Fämpften wohl für ein 
anderes und neues Deutfchland, wußten aber nicht, wie Dies aus- 
fehen und wer eg führen follte. Wir Fämpften und fchlugen ung 
als Roßbacher gegen das derzeitige Syſtem, weil wir e8 aus 
innerer Überzeugung heraus für verhängnisvoll hielten. 


Als ich eines Tages unfer Verkehrslokal betrete, figen dort fechg 
Männer meines Alters in braunem Hemd. Auf meinem 
„Horrido“-Gruß antworteten fie: „Heil Hitler”. Das alſo 
waren Sitler-Leute, und ich bejfah mir die SU-Männer ſo 
gründlich, daß es ihnen auffiel. Sie fragten mich, ob ich einen 
Sebler an ihrer Uniform entdeckt habe oder warum ich fie fo an- 
ffarre. Damit famen wir in eine Unterhaltung, die mich ftarf 
erfaßte und mich mit fo viel Neuem befanntmachte, daß es mir 
unmöglich war, beim anfchließenden Dienft aufzupaffen, wie e8 
fich gehörte. Einige ellenlange Zigarren waren die Folge, 
Zigarren, an deren Genuß ich fchon lange nicht mehr gewöhnt 
war, 

Die SA.-Männer hatten mir gejagt, daß fie in Zukunft dag 
Verkehrslokal mit ung teilen würden. Da fie nun vor unferem 
Dienftichluß ſchon fortgegangen waren, freute ich mich auf dag 
nächfte Zufammentreffen. i 


Beim nächften Dienftabend übten wir ung im Singen und die 
SA-Männer hörten unfern Liedern zu. Es waren uralte 
Landsfnechtslieder, wie: „Vom Barette [chwanft die Feder...” 
uſw., vor allem aber unfer Roßbachlied. Nach einiger Zeit frag- 
ten ung die SA.Männer, ob fie vielleicht auch einmal ihre 
Stimmen erfehallen laffen dürften. Da wir nichts dagegen 
hatten, entſpann fich nun ein Heiner Sängerfrieg, den wir troß 
unferer 70 Mann verloren. Wir fangen wohl lauter, aber nicht 
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fo begeiftert und vor allen Dingen hatten wir feinen fo gufen 
Rlavierfpieler, Der ung jo mitriß, wie der Führer der SA. 


Unſer Rampf gegen das Syſtem zog ung in diefer Zeit wieder 
einmal ein Verbot zu. Die Organifation Roßbach wurde auf- 
gelöft und wir verbargen ung harmlos hinter dem Namen eines 
„Schmetterlingsvereins“, wurden aber nach furzer Zeit felb- 
ftändigen Vereinslebens beraubt und dem Frontkriegerbund als 
„Treubund Schlageter“ angefchloffen. Da wir unter diefer 
Firma bald foviel Schulden hatten, daß unfer Geldverwalter 
nur noch in Bededung über die Straße gehen fonnte, um nicht 
vom erften beiten Gerichtsvollzieher ausgezogen zu werden, 
nahm unfer Ortsgruppenleiter Verhandlungen mit dem Hinden- 
burg-Verband auf, die eine Äberführung unferer Drganifation 
in diefen Verband vorbereitete, Der gefchloffene Übertritt wurde 
vollzogen. Bald aber brachten Kleinliche Rangſtreitigkeiten 
auchnafionaler Führer e8 fertig, was die Regierung nicht hatte 
erreichen können; fie zerfchlugen die feitgefügte Organifation 
Roßbach. Der größte Teil von unferer ehedem fo ftarfen 
Rameradfchaft zog fich ganz zurüd, ein Heiner Teil blieb im 
Hindenburgverband und wir ließen ung als Kleiner Neft von 
neun Mann in die NSDAP. aufnehmen. Gelbftverftändlich 
wurden wir vom erften Tage an SA.-Männer. 


III. 


atten wir bi8 dahin gegen das herrichende Syſtem gefämpft, 
ohne ung Gedanken darüber zu machen, was denn nun nach 


einem möglichen Sieg unferer Sache geſchehen follte, ſo befam 
unſer Rampf von jegt an ein ganz anderes Geficht. Durch 
Schulungsabende, die wir damals zweimal in der Woche ab- 
hielten, wurden wir zu politifchen Soldaten erzogen, denen nicht 
der militärifche Drill das Wesentliche war, fondern das Wiffen 
um den völfifchen und politifchen Aufbau unferes Staates und 
denen e8 darauf anfam, einen Weg zu finden, den man aus dem 
tiefen Elend herausgehen konnte. Mit zackigen Rehrtwendungen 
und einer linealgleichen Richtung war der Rampf gegen die zer- 
mürbende Arbeitsloſigkeit nicht aufzunehmen und an den ful- 
turellen Aufbau nicht heranzugehen. 

Sn jedem Schulungsabend wurde ung ein Rapitel aus Hitlers 
Buch „Mein Rampf“ vorgelefen und Wort für Wort erflärt. 
Nur durch diefe mühevolle Rleinarbeit find wir zu fanatifchen 
Rämpfern des Nationalfozialismus geworden. Mur dadurch, 
daß wir mit den Gedanken unferes Führers vertraut wurden, 
konnten wir auch hoffen, den Rampf einmal fiegreich zu Ende zu 
führen. 

Unfer nächftes Ziel war, eine eigene Ortsgruppe zu gründen. Da 
hierzu aber 16 Menfchen nötig waren, wir aber nur 14 zählten, 
hieß e8, die fehlenden zwei möglichft bald zu werben. Wenn ich 
heute fage, Daß wir dazu etwa ein halbes Sahr arbeiten mußten, 
wird man mich für einen Schwindler und Aufſchneider halten 
und dennoch war es ſo. Hatten wir wirklich einmal einen 
„Neuen“ gefchnappt, konnten wir ficher fein, daß wieder ein 
Alter nach auswärts verzog und wir Über unfern urfprünglichen 
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Stand nicht hinausfamen. Dennoch verloren wir den Mut nicht, 
fondern gingen unverdrofjfen immer wieder auf unfer Siel los. 
Anfang 1928 hatten wir es endlich erreicht. Wir waren mit 
einem Schlage 21 Mitglieder geworden — alſo fam unfer Gau- 
leiter und gründete endlich die Ortsgruppe. 

Bei meinem Eintritt zählte Die SU. mit ung „Neuen“ zufam- 
men 13 Mann. Ein kleines Häuflein, aber erfüllt vom Glauben 
an die Idee unferes Führers. Sp warfen wir ung in den Kampf 
mit der großen Maſſe der Gegner, die von allen Seiten gegen 
ung anrannte. Was ung am meiften quälte, war die Gedanfen- 
trägheit der anderen. 

Hatten wir einmal jemand unfer ganzes Wollen ftundenlang 
haarflein auseinandergefest, fagte er wohl: ja, ja, und es wäre 
alles gut und ſchön, aber... und dann fam er ung mit denfelben 
Gegengründen, die wir eben erft widerlegt zu haben glaubten. 
Wir durften dann von vorne beginnen und brauchten auf diefe 
Weiſe Sahre, bis es auch dem legten Volksgenoſſen eingegangen 
war, was wir eigentlich wollten. 

Unfer ganzer SA.Dienſt beftand zunächft nur im Zeitungsver- 
fauf und Einzelaufllärung. Damals war ein nationalfozialifti- 
fiber Zeitungsverfauf etwas anderes, als heute. Durch Zufam- 
menlegung unferer legten Grofchen ließen wir ung vom Verlag 
des „Völkiſchen Beobachters“ ein Paket des V. B. wie Des 
J. B. ſchicken. Dies waren nun nicht, wie man annehmen jollte, 
etwa neue Nummern, fondern im Gegenteil, alte Remittenden. 
Zum großen Teil ohne Ropf, immer aber mit einigen Wochen 
zurüdliegendem Datum. Zu neuen Zeitungen reichten unfere 
paar Kröten, die wir zuſammengekratzt hatten, nicht aus, dafür 
waren es aber auch 50 Rilo, alfo ein ganzer Zentner Propa- 
gandamaterial! Um Sonntagmorgen trafen wir ung dann alle 
am Rande der Stadt und verteilten die fo fauer erworbenen 
Zeitungen untereinander. In mehreren Abteilungen gingen wir 
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an die Arbeit, doch mußte jeder zu beftimmter Zeit an einem be- 
ſtimmten Ort fich wieder einfinden. Wer aber glaubt, daß wir 
unfere Zeitungen nunmehr einfach verteilten, um möglichft 
fchnell fertig zu werden, ift in einem großen Irrtum. Nummer 
für Nummer unferes Eoftbaren Werbematerialg mußte billig- 
ftens für 5 Pfennig abgefegt werden. Eine Rolonne wetteiferte 
hierin mit der anderen, denn feine wollte am wenigſten verfauft 
haben. Sch hätte den Rameraden fehen mögen, der nichts ver- 
fauft hätte. Bor Scham wäre er umgefommen. Das eben ift der 
SA.-Geift, der Damals von niemand verftanden wurde. Tagaus, 
tagein, den fchwerften Demütigungen ſich ausfegen müffen, 
immer wieder von vorne anfangen, ohne oft den geringften Er- 
folg zu fehen und dennoch nicht den Mut verlieren, dag hieß da- 
mals Rämpfer fein. 

Wenn wir dann nach Abfchluß eines [olchen Tages wieder zu- 
fammentrafen, wurde big ing Fleinfte Bericht erftattet, auf die 
Borniertheit der Spießer gefchimpft und ein befcheidener Erfolg 
zu einem ungeheuren Sieg geftempelt. 

Diefe fonntäglichen Zeitungsverfaufstouren wurden in der 
näheren und weiteren Umgebung meiftens zu Fuß, feltener mit 
Fahrrädern ganz ſyſtematiſch durchgeführt, fo daß wir dasſelbe 
Dorf alle 6—7 Wochen beehrten. Sp behielten wir immer engfte 
Fühlung mit unferm Bezirk, kannten genau die Häufer, die 
Menfchen und — die Hunde, die man oft genug auf ung beste, 
Auch gefchah eg, daß ein Gutsbefiger in höhnifcher Weife ung 
den Zutritt zu feinem Hof verwehrte. Meiftend war gerade 
diefer Herr dann ein ftrammer Auch-Nationaler und dag ganze 
Dorf ſchien fich zu der Durch ihn vorgefchriebenen Meinung zu 
befennen. Bei den nächften Wahlen gab es dann in den Herren- 
häufern lange Gefichter. Ein großer Prozentfag tommuniftifcher 
Stimmen war das Ergebnis der Politik des Hundehegeng und 
Leutefchindeng. 
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Wie oft fagte ung mancher: „Heſt' nich mal ’ne nige Zeitung 
dor? Dei legt’ wir ja all von ’n ollen Shrgiftern.” Dann hieß eg, 
diefe alten ehrlichen Leute zunächft einmal über unfere Geldnot 
aufflären, daß e8 ung leider nicht möglich fei, neue Zeitungen zu 
faufen. Dann gefchah e8 oft, daß ung die armen Menfchen, die 
faum zu Broden und zu Beißen genug hatten, hin und wieder 
20 oder 30 Pfennig freiwillig für unfere Zeitungen gaben. Das 
waren wirkliche Opfer, die diefe Leute brachten. Wer die länd- 
lichen Berhältnifje fennt, weiß, daß der Landarbeiter in mancher 
Winterwoche nicht mehr Verdienft nach Haufe bringt als 70 
oder 80 Pfennig. Für ung waren diejfe Opfer natürlich Licht- 
ftrablen und ein Anſporn, nicht nachzulaffen in der Werbearbeit. 
Es gab Dörfer, in denen wir ganz bejonders freundlich empfan- 
gen wurden. Sämtliche Türen waren für ung verfchloffen und 
die Hintereingänge bewachten fcharfe Hunde. Ein Grund mehr 
für ung, gerade dieſe Nefter befonders oft aufzufuchen. Tür für 
Zür eroberten wir ung fo in heißem Ringen, ohne daß ein ein- 
ziger Schlag gefallen war. Das war unfere Rampfesweife; hart: 
näckig, aber anftändig! Und damit fchafften wir es. Die Leute 
gewöhnten fich an unfere dauernden Befuche und nahmen ung 
dann auch gelegentlich einmal eine Zeitung ab — heimlich zu- 
erft, fpäter nicht mehr ſo heimlich, bis irgendein Dort wohnender 
Landtagsabgeordneter feine Felle fortfchwimmen ſah und bie 
Dorfinfaffen derart terrorifierte, daß wir eines Tages wieder 
alle Türen verfchlofien fanden. Sp ging der KRleinfrieg fonntag- 
aus fonntagein weiter, aber wir eroberten die Türen zum zweiten 
Male. 

Für den Erlös aus unferem Zeitungsverfauf liegen wir Flug— 
blätter drucen. Leider reichte das Geld in den meiften Fällen 
nicht aus, und fo mußten wir wieder eine Sammlung unter ung 
veranftalten, die leeren Taſchen noch dreimal umkehren, und das 
nötige Geld war da. 
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Schon vor der Schalteröffnung auf dem Arbeitsnachweis ftan- 
den wir an den Eingängen. Sn Uniform und mit Armen voller 
Slugblätter. Zuerft wandte der Gegner die Taktik des Nicht: 
beachtens an, dann des Lächerlichmacheng und fchließlich die der 
brutalen Gewalt. Auch dag ging vorüber und man verfuchte, 
uns in Digkuffionen zu befehren. Darauf hatten wir gewartet, 
denn durch unfere Schulungsabende waren wir derartig in allen 
einschlägigen Fragen bewandert, daß wir gut und gerne gegen 
die Schlagwort-Schwäßerei der andern auftreten fonnten. Als 
die Herren „Führer“ von der roten und rofaroten Front unfere 
Aberlegenheit erfannten, verbot man einfach jede Unterhaltung 
mit uns. Die legte Zuflucht aus der Ratlofigfeit im Rampfe 
gegen ung war immer wieder der Terror. 

Wir haben infolge unferer zahlenmäßigen Unterlegenheit oft, 
leider allzuoft, Drefche bezogen. Aber was machte e8 ung aus? 
Waren wir heute unterlegen, fiegten wir morgen, und wir tröfte- 
ten ung damit, daß auch Niederlagen Siege fein fünnen, wenn 
nämlich dadurch der Mut und die Entfchloffenheit wächft. Sehen 
wir die Sache aus diefem Gefichtswinfel, dann fiegten wir 
eigentlich immer. 

Langſam, aber defto ficherer gewannen wir Anhänger. So zählte 
denn die SAU. gegen die Mitte des Jahres 1928 23 Mitglieder. 
Wir ftiegen auf 30, fielen aber durch die Univerfitäts-Semefter- 
Serien auf unfere alte Zahl zurüd. 

Um 3. Märfertag, der 1928 von Dr. Goebbels in Berlin zum 
erften Male groß aufgezogen wurde, wollten wir in Stärfe von 
10 Mann teilnehmen. Die Berliner mögen ung unfere provinz- 
lerbhafte Sarmlofigfeit angefehen haben, oder war es unfere 
große PBertrauensfeligfeit, gepaart mit Unerfahrenheit und 
Dummheit, daß wir mit heiler Haut aus dem damals ſo roten 
Berlin herausgefommen find? Wo der größte Menfchenauflauf 
war, ftellten wir ung felbftverftändlich ein. Kamen wir, natürlich 
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in Uniform, bei einer folchen Menfchenzufammenballung an, 
war das Intereſſe an dem Gefchehnis, dag den Auflauf verur- 
facht hatte, |ofort vorbei und wir fahen ung ald Mittelpunkt 
eines brodelnden Hexenkeſſels. Nur unfere große Frechheit und 
unfer feftes Zufammenhalten half ung aus mancher heiflen Lage. 
Unfer Quartier war in Teltow, und zwar wohnten wir alle zehn 
bei einem freundlichen Sattlermeifter. Der hatte ung feine ganze 
Werkftatt zur Verfügung geftellt, wo wir ung wohnlich einrich- 
teten. Alle Sofas und Chaifelongueg, die unfer Wirt in Repa- 
ratur hatte, gaben ein vorzügliches Nachtlager. Wir brauchten 
alſo nicht einmal im Stroh zu fampieren. Eine Stunde, nachdem 
der Meifter ung geweckt hatte, wurden wir zum Raffee gerufen. 
Unſere Wirtin überrafchte ung mit einem riefengroßen Zeller 
vol felbftgebadenen Pflaumenkuchens, über den wir ung eifrig 
hermachten. Ich kann ruhig verraten, daß wir unfere nordifche 
Heimat nicht blamiert haben, denn was niemand vorher für 
möglich hielt, geſchah — der Teller wurde vollftändig leer. Die 
Sreuden diefes Genufjes wurden dann ſpäter allerdings getrübt 
durch eine Urt Lauffrankheit. Hände preßten fich auf fonvulfi- 
vifch zuckende Bäuche, und die Rameraden liefen... Wie wir 
nachher mit Genugtuung feftftellten, waren alle Erfranften feine 
richtigen Mecklenburger, denn ein Mecklenburger Magen kann 
alles vertragen. 

Den ganzen Sonnabend über mußten wir in Teltow in einem 
größeren Lofal bleiben, doch wurde ung das Warten nicht lang, 
da wir die ganze Zeit begeiftert Kampflieder fangen. 
Dr. Goebbels, der faft den ganzen Tag mitten unter ung weilte, 
begleitete ung auf einem Schlecht geftimmten Klavier. Bei diefer 
Gelegenheit lernten wir Horft Weffel kennen. Unfer Sturm fang 
damals oft das Lied: 

Vorbei, vorbei find all die fchönen Stunden, 
die wir verlebt am fchönen Dftfeeftrand.... 
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Horft Weflel konnte dag Lied nicht oft genug hören und wir 
mußten es wieder und immer wieder fingen. In feinem fpäter 
gedichteten Sturmlied „Die Sahne hoch...“ hat er dann Teile 
diefer unferer Melodie verarbeitet, und wir find heute noch be- 
fonders ftolz darauf, daß wir mit unferm Singen unfern Frei— 
heitshelden zu einem Lied begeiftert haben, das unfterblich ge- 
worden tft. 

Um Sonntagmorgen wurden wir fchon um 4 Uhr geweckt. Die 
ganze in Berlin anweſende SA. wurde vom Dfaf Hauptmann 
Pfeffer befichtigt. Nach der Befichtigung hatten wir bis Mittag 
dienftfrei. Dann ordneten wir uns zum Einmarfch nach Berlin. 
Wir machten Rugelaugen. Soviel SA.Männer hatten wir in 
unferm Leben noch nicht auf einem Haufen gefehen. Heute wird 
man verftändnisvoll ſchmunzeln, wenn ich jage, daB damals aus 
GroB-Berlin und weiterer Umgebung ganze 3000 Mann zu- 
fammengefommen waren. Eine Unmenge größerer und kleinerer 
Kiberfallwagen, gefüllt mit Dolizei, fuhr zum Schuge der an den 
Straßenrändern aufgebauten Rommuniften neben ung her. Wir 
haben mehrmals fehen müffen, daß SA.Männer, die von Rom- 
muniften mit Steinen beworfen wurden, unter Gummifnüppel- 
fehlägen auf den Wagen verladen wurden. Zum Danf dafür, 
daß fie fich ruhig fehlagen ließen, verhaflete man fie. In einem 
vor ung marfchierenden Sturm gefchah es, daß gut gefleidete 
Leute fchnell durch die SA.-Rolonne Tiefen, Nach wenigen 
Schritten fiel dann plöglich ein SU-Mann um. Die Rame- 
raden dachten, er hätte fchlapp gemacht, als fie ihn jedoch näher 
unterfuchten, ftellten fie einen Mefferftich im Rücken feit, der von 
niemand anders geführt fein konnte, als dem eiligen Paflanten. 
Seit diefer Zeit datiert das Verbot, Paflanten durch mar- 
ſchierende SA.Kolonnen hindurchzulaffen. 

Je näher wir der inneren Stadt kamen, deſto mehr Kommuniſten 
ſtanden an den Straßenrändern und johlten und brüllten uns 
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ihr heiſeres „Nieda!“ zu. So ſchwer e8 uns auch oft wurde, rea- 
gierten wir befehlsgemäß auf nicht8 und hielten eiferne Difzi- 
plin, um den damaligen Zörgiebelgarden fein Ertra-Sreflen zu 
fervieren und ihnen Gelegenheit zu geben, mit ihren MGs. 
unter und aufzuräumen. 

In den Sportpalaft ging es. Staunten wir ſchon beim Betreten 
über die riefigen Ausmaße des Naumes, ſo wunderten wir ung 
noch mehr, daß diefer ungeheure Saal big auf den legten Platz 
gefüllt war. So etwas hatten wir big dahin nicht für möglich 
gehalten! Hielten wir fchon vorher von Dr. Goebbels unendlich 
viel, jtieg er mit diefem Tag noch einmal fo hoch in unferer Ach— 
tung. Was mußte es in jener Seit noch für Arbeit und Ropfzer- 
brechen gemacht haben, den Berliner Sportpalaft bis an den 
Rand zu füllen. 

Dann begann Dr. Goebbels zu fprechen. Wuchtig fchleuderte er 
feine Säte in den Saal. Vom fcehweren Ringen der Berliner 
SA. ſprach er, und wie zur Beftätigung des Gefagten trug man 
in dDiefem Augenblick einige Bahren mit fchwerverlegten SA. 
Männern in den Saal. Ein nicht wiederzugebender Wutfchrei 
aller im Saal Anweſender erfcholl, al8 Dr. Goebbels befannt- 
gab, dab am Gaaleingang Wache babende SU.-Rameraden 
unter den Augen der Polizei von Rotmord niedergeftochen feien. 
Zuhörer, die damals beftimmt noch feine Nationalfozialiften 
waren, fchienen bereit, die Kommune mit ihren bloßen Fäuften 
zu zermalmen, fo eine Wut berrfchte im ganzen Saal. Erft ein 
energifceher Appell an die Verfammlung brachte die erregte 
Menge wieder einigermaßen zur Ruhe. 

Mit einem anderen Rameraden verfuchte ich, die ftrenge Operr- 
fette zu durchbrechen, die von Berliner SU. und SO. an den 
Eingängen gebildet wurde. Nach längerem Bemühen und leb- 
haftem Schwindeln gelang uns endlich der Durchbruch. Nie 
werde ich vergeffen, was jest meine Augen ſahen. Unfere 


31 


Poſtenkette ftand — wohlgemerkt — im Innenhof des Sport- 
palaftes und zwifchen Kette und der brüllenden Rommune hielt 
eifern und unbeweglich eine größere Abteilung berittener Poli- 
zei Wache, Erft dann verloren fie ihre Ruhe, wenn die Kom— 
mune wieder einen Vorftoß machte. Sie wandte fich aber nicht 
etwa gegen die Angreifer, fondern unter Führung eines Offi- 
ziers gummifnüppelte fie auf die SQ. ein. Da ftaunten wir über 
die Difziplin unferer Berliner Rameraden. Nicht ein einziges 
Mal riß die Kette tro& der Sipofchläge auseinander. Ruhig, 
als ob nichts beſonderes gefchähe, 309 die Sperrfette fich lang: 
ſam zurück. 

Um Schluß der Rieſenkundgebung mußten die nicht uniformier- 
ten Zuhörer den Saal zuerft verlaffen, dann erft rückte die SA. 
in Trupps von 100 bis 150 Mann ab. Wir mußten ung bie 
zum Potsdamer Bahnhof einem Berliner Sturmbann an- 
Tchließen. Unbefchreiblich war der Eindrud, den diefer Marfch 
auf ung machte. Gab das Saufen und Braufen der Hochbahn, 
das Rlingeln der Straßenbahn und das Hupen der Autos 
fchon Aufregung genug, wurde alles Gelärm doch noch über- 
boten durch das Gefchrei des für ung Spalier bildenden Pöbels, 
Steine und Afphaltftüce flogen ung um die Ohren. Mancher 
Ramerad brach getroffen zufammen und mußte weiter getragen 
werden. Eine Erleichterung war e8, als der Befehl zum Singen 
durchtam, konnten wir uns Doch jest unfere Wut aus der Bruft 
fchreien. Wie groß der Mut des Steine werfenden Pöbels war, 
fonnten wir am Beften fehen, als kurz vor dem Bahnhof infolge 
einer Verfehrsitodfung der Befehl zum Halten fam. Zwei 
Glieder mußten links- und die beiden anderen rechtsum machen. 
Noch war der Befehl nicht ganz ausgeführt, als auch fchon die 
Rommuniften in wilder Flucht auseinanderftoben, fich gegen- 
feitig niedertrampelnd. In GSefundenfchnelle war die Straße 
leer, obwohl wir ruhig auf unferm Plaß ftehen blieben. Nur in 
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Gegenwart der fie befchügenden Polizei wagten fie, fich der SA. 
zu ftellen. 

Ohne weitere Zwifchenfälle famen wir dann wieder in unferm 
Quartier an. Da wir an diefem QUbend nicht mehr abfahren 
fonnten, mußten wir noch eine Nacht bei unferm Sattlermeifter 
bleiben. 

Diefer Märfertag mit all feinen aufregenden Erlebniffen wird 
ewig in unferer Erinnerung haften bleiben, hatten wir doch jegt 
den Ramıpf, den Dr. Goebbels mit feiner SU. führen mußte, aus 
eigener Anschauung kennen gelernt. Wenn die Polizei in unferer 
Heimat auch alles andere als nationalfozialiftifch war und ung 
manchen Stein in den Weg legte, war fie doch nie gemein, wie 
die damalige Zörgiebelgarde. Wenn wir ſchon einmal mit den 
Rommuniften in eine Schlägerei gerieten, was fehr jelten war, 
fam fie immer zu fpät. Doppelt hoch erfannten wir nach der 
Berliner Reife dies Minus an Dienffbereitfchaft an. 


IV. 


De unſere Ortsgruppe mittlerweile auf vierzig Mitglieder 
angewachſen war, entſchloß ſich unſer Ortsgruppenleiter, 
mit einer Verſammlung an die Öffentlichkeit zu treten. Flug- 
blätter, die zum Beſuch diefer Verfammlung aufforderten, wur- 
den vor dem AUrbeitsnachweis verteilt. Dadurch, daß wir den 
Saal des fommuniftifchen Verkehrslokals für den Abend gemie- 
tet hatten, war diefe Partei in helle Aufregung geraten. Wir 
hatten den berühmten Griff in dag Horniffenneft gewagt. Diefe 
Aufregung fam ung aber zugute, denn wir fonnten unfere Pro- 
paganda für die Berfammlung faft ganz einstellen. Rommuniften 
forderten an allen Straßeneden zum Befuch unferer Berfamm- 
lung auf, allerdings nicht um dort zu diskutieren: Ihre Auf- 
forderung war eine glatte Mordhegel Bon marfigen Qrbeiter- 
fäuften [ollten die Nazis aus dem Saal geworfen werden, Damit 
ihnen die Luft an derartigen Provofationen des Proletariatg 
ein für alle Male ausgetrieben würdel Mit Spannung fahen 
wir Daher den fommenden Ereigniffen entgegen. 

Don Mittag bis Ubend wurde ein von ung hergeftelltes Plafat 
durch die Stadt getragen. Als auch ich das Plakat für eine 
Stunde trug, begegnete mir meine Schwefter. Mich fehen, 
anfpucen und fürchterlich befchimpfen war die Tat eines Augen- 
blick. Als Laufjunge Plakate tragen, das wäre die Arbeit, die 
mir zufäme!l Zu fo etwas Erniedrigendem gäbe fich ihr Mann 
nicht ber, denn er fei Stahlhelmer! Sie gehörten alfo zu den 
„feinen Leuten“, wenn auch ihr Gefchimpfe dazu in fchlechtem 
Gegenſatz ſtand. Ich wußte natürlich, daß ich durch dies Zufam- 
mentreffen bei meinen Eltern wieder auszuhalten haben würde, 
war ich doch nun einmal der ungeratene Sohn, der von den 
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Rommuniften zu den noch [chlimmeren Nazis übergemwechfelt 
war. Da fie nur ihre bürgerlichen Blätter in die Sand befamen, 
hielten fie unbefehen jeden Nazi für einen ausgemachten Radau- 
macher. Der Stahlhelmer dagegen ging jedem unangenehmen 
Zufammentreffen auf der Straße in feinfter Weife aus dem 
Wege, und die zu diefer Organifation gehörenden Arbeitsloſen 
gingen immer ohne Abzeichen zum Stempeln, provozierten alfo 
nicht die friedliebende Kommune. 

Wir aber, wir zogen zu feiner Zeit unfern Dienftanzug lieber 
an, ale dann, wenn wir glaubten, unferen Gegnern vielleicht 
imponieren zu können. Gelbftverjtändlich waren wir dadurch 
immer die Schuldigen. Wenn einmal die Gemüter aufeinander: 
pla&ten, dann hatten doch immer wir die andern gereizt. Mit 
diefen Anfichten ftanden meine Eltern in damaliger Zeit nicht 
allein. Saft das ganze Volk dachte fo und konnte auch kaum 
anders denten, weil es durch feine Preſſe dazu erzogen wurde, 
In den bürgerlichen und mehr noch in den marziftifchen Blättern 
war täglich zu lefen, daß wieder drei Nazis mehr als zwölf 
Reichsbannerleute „umzingelt“ und „beftialifch niedergemacht” 
hätten. Bei diefer Gelegenheit habe dann auch ein SA.“Mann 
fein Teil abbefommen und fei auf dem Wege ing Krankenhaus 
geftorben. Sp etwa fahen in jenen Tagen alle Preffemeldungen 
aus, die über politische Iufammenftöße dem erfchauernden Volk 
vorgefest wurden. 

Unfere erfte Verfammlung fand alfo in einem Saal ftatt, der 
normalerweife nur etwa 100 Perſonen faßte. Es war brechend 
voll. Als Redner war unfer Gauleiter angejest. Die Kommune 
batte den Saal Schon eine Stunde vor Verfammlungsbeginn 
befegt und war mit ihrer größten Redekanone erfchienen. Unfer 
Truppführer hatte angeordnet, daß ſechs SA-Männer in 
Uniform vor der Bühne Aufftellung nehmen follten. Wir waren 
fünfunddreißig Mann, weil wir auch aus den umliegenden 
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Dörfern alles zufammengeholt hatten. In „Räuberzivil” muß- 
ten wir in gefchloffenen Trupps von fieben bis acht Mann mitten 
zwifchen den Rommuniften figen. Sch hatte mit drei anderen 
Rameraden die Türmwache, jelbftverftändlich auch in Zivil. Ein 
ohrenbetäubender Lärm ertönte, als unfer Drtsgruppenleiter die 
RBerfammlung eröffnete und alle Anweſenden aufforderte, die 
Mützen abzunehmen und das Rauchen einzuftellen. Schon 
dachten wir, daß die Verfammlung auffliegen würde, bevor fie 
eigentlich angefangen hatte. Unſer Drtsgruppenleiter ver- 
fchaffte fich aber energifch Gehör und verbat fich jeden Zwiſchen— 
ruf, er würde jeden Störenfried ohne weiteres Durch die SA. aus 
dem Gaal befördern laffen. Das Ergebnis war natürlich 
erneutes Lärmen, das anhielt, bis der Gauleiter die gefamte 
SAU. außer der Türwache aufforderte, vor der Bühne Auf- 
ftellung zu nehmen. Was gab das für ein Staunen, als im 
ganzen Saal immer Trupps von ſechs Mann fich erhoben und 
vor das Mednerpult begaben. Das hatten die anderen nicht 
erwartet! Sicher hatten fie angenommen, außer den ſechs Unt- 
formierten wäre fein SA.Mann mehr im Saale. Urplöglich 
meinte jedenfalls der kommuniſtiſche Redner, daß ſie alle nur 
gefommen wären, um fich mit ung auszufprechen und geiftige 
Rlingen miteinander zu freuzen. Mit einem Male hatten wir 
eine erfreulich ruhige Verfammlung, an die der Gauleiter feine 
Worte richtete. Nie haben wir ihn zuvor ſo glänzend reden 
hören wie an diefem Abend. Sedenfall8 war dag damals unfere 
Meinung. Die Verfammlung folgte mit Aufmerffamfeit und an 
manchem beifälligem Ropfnicen fah man die Zuftimmung. Auch 
der fommuniftifche Landtagsabgeordnete merkte wohl, daß ihm 
die Felle fortfchwammen, denn als er zur Rede anfeste, ſtand 
ihm fchon der Schaum vor dem Munde. Er geriet derart in But, 
daß jeder unbefangene Hörer merken mußte, wie er unferm 
Redner nichts, aber auch gar nichts Sachliches zu erwidern 
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hatte. Nachdem er mit feinem Gefchwäß fertig war und von 
feinen Anhängern den vorherbeftimmten Beifall eingeheimft 
hatte, wollte er fich aus dem Saal fortdrücden. Er wollte — aber 
e8 fam anders. Da wir befürchteten, daß nach feinem Ver— 
ſchwinden verfucht werden würde, die Berfammlung zum Schluß 
doch noch zu fprengen, blieb ihm die Tür verfperrt. Wenn er 
Ichon durchaus hinauswollte, wäre der Weg für ihn durch das 
gejchloffene Fenfter und unfere Fäufte würden Dampf dahinter 
fegen, wurde ihm bedeutet. So 309 e8 diefer tapfere Herr vor, im 
Saal zu bleiben und fich das treffliche Schlußwort unferes Gau- 
leiters anzuhören. 

Das war natürlich roh und brutal, höre ich manche alte Tante 
auch männlichen Gefchlechtes fagen. Wir hätten ihn ruhig gehen 
laffen und ung anfchließend das Fell verfohlen laſſen follen, wie 
wir e8 fchon fo ſchön gewohnt waren. Daß einige unbeteiligte 
Zuhörer dabei auch ihr Teil abbefommen hätten, wäre weniger 
fchädlich gewefen, als daß diefer Oberheger nun feine Leute zur 
Rube winfen mußte, damit es ihm nicht felbft an dag Leder 
ging. 

Der greifbare Erfolg diefer Verfammlung waren die erften 
Maffenaufnahmen, wenn man bei unfern damal$ befcheidenen 
Zahlen überhaupt von „Maſſen“ fprechen fonnte. Wäre die 
Berfammlung fchlecht befucht gewefen oder wäre fie aufgeflogen, 
womöglich noch fo, Daß wir die Unterlegenen waren, hätten wir 
wohl für lange Zeit verfpielt gehabt, vor allen Dingen hätten 
wir uns faum fo bald zu einer zweiten Verfammlung ent- 
ſchließen können. 

Gelegentlich traf ich auf der Straße auch einen Sungdo-Mann. 
Im Laufe des Gefpräches, das fich natürlich um Politik drehte, 
meinte er, wir SU.-Männer wären doch gar feine Kerle, denn 
wenn ihr Führer Abend für Abend fo beleidigt würde wie Adolf 
Hitler in der Skala, würden fie den Sänger, der auf diejen 
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Spottlieder Jänge, längft zum Tempel binausgehauen haben. 
Natürlich hatten wir feine Ahnung, was in diefem übel berüch- 
tigten Lofal für Lieder gefungen wurden, befchloffen aber, uns 
noch am gleichen Abend davon zu Überzeugen. Seder Ramerad, 
den wir unterwegs trafen, wurde mit unferm Vorhaben befannt- 
gemacht. Zu dreien und vieren ſaßen wir dann jeweils an den 
Tiſchen, begrüßten ung nicht, fannten ung nicht und harrten der 
Dinge, die da fommen follten. Stunde um Stunde verrann und 
der Zudenjunge dort oben auf der Bühne hatte uns ſchon wer 
weiß was alles erzählt, aber das Couplet auf Hitler, auf das wir 
fo fehnfüchtig warteten, fam nicht. Hatte er vielleicht den Braten 
gerochen? 
Uns wurde inzwifchen die Zeit lang und dag gute Geld zu fchade, 
um es in diefem Lokal zu laffen. Wir befchloffen alfo in unferm 
Rate, den Judenbengel durch den Kellner auffordern zu laffen, 
das bewußte Couplet zu fingen. Wie lachten unfere Herzen und 
wie juckten unfere Handflächen, als ung die Antwort wurde, daß 
wir ung nach der Daufe an dem Begehrten erfreuen könnten. So 
war alſo die Zeit unferes proteftreichen Abrückens aus diefem 
Lokal in greifbare Nähe gerückt. Srgendwelche Befchlüffe, was 
denn num eigentlich gefchehen follte, wurden vorher nicht gefaßt. 
Wie alles ein Ende nimmt, jo tat es auch diefe Paufe. Die 
damals gangbare Negermuſik füllte den Raum mit ihrem 
Quieken und Dröhnen, und ſchon [fand unfer „Junge“ auf dem 
Podium, um, wie er händereibend erflärte, auf vielfeitigen 
Wunfch ein von ihm felbft verfaßtes Gedicht vorzufragen. 
Er begann: 

„Zu Hitler, dem Tyrannen ſchlich 

Goebbels in braunem Gewande ...“ 
und ſo ging das Spottlied weiter, es ſtrotzte von Gemeinheiten, 
wie das ja von vornherein nicht anders zu erwarten war. Einer 
von uns erhob ſich und baute ſich vor dem „Künſtler“ auf. Er 
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fagte feinen Ton. Aber bei feinem Blick ift dem Judenbengel 
eine Bänfehaut nach der andern über den Rücken gelaufen, denn 
feine VBortragsweife wurde nun etwas ſtockend. In echt jüdischer 
Unverfrorenheit verfuchte er jedoch, feine Verſe zu Ende zu 
fprechen. Mir aber wurde die Angelegenheit jegt doch zu bunt. 
Ich ſtand auf und verabreichte dem Deklamierenden, ehe er fich’8 
recht verfah, eine fchallende Ohrfeige mit dem Erfolge, daß er 
fih mit großem Krach in die... große Trommel feste, die mit 
einem Indianerfopf bemalt war und in feiner Nähe ftand. Nie- 
mals vorher hat die Paufe einen fo harten Schlag befommen 
und wer will es ihr übel nehmen, daß fie wegen diefer Miß— 
handlung in den Streik trat. Sie zerplagte mit wehmütigem 
Bums. Der „Dichterflegel” aber faß darin, gar nicht mehr ftolz, 
und rieb, haßerfüllt um fich blickend, feine Wange. 

Durch den Zwifchenfall war natürlich das ganze Lokal in Auf— 
regung geraten. Der Wirt fam auf ung zugeftürzt und redete 
fehr erregt auf ung ein. Er irrte fich aber im Ton, in dem man 
mit ung verfehrt. Befann fich aber zu feinem Glüd bald auf den 
richtigen, als ich meine Bade auszuziehen unternahm. Diefe 
Gefte berubigte ihn fichtlich und er Iud ung fogar zu einem 
„gepflegten Hellen“ ein, eine Einladung, die wir natürlich 
ablehnen mußten. Unfer Rat an ihn war der, er folle gefälligit 
dafür forgen, daß in feinem Lofal nicht wieder derarfige 
Schweinereien gefchehen, denn er könne fonft gewärtig fein, daß 
wir fein Lokal zur Abwechflung einmal auf die andere Straßen: 
feite verlegten. 

Unfer Truppführer hielt dann eine Heine zu Herzen gehende 
AUnfprache, die damit fchloß, daß Doch fraglog jämtliche 
Anweſende fo dächten wie wir und aus Proteft gegen die Ver- 
unglimpfung unferes Führers das Lofal verlaffen würden... 
oder etwa nicht? 

Suchend ließ er fein Auge umbherfchweifen und fiehe — alle 
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erhoben fich und ftrebten der rettenden Tür zu. QUlle, bis auf 
einige Puppenjungens, die erft einer eingehenderen direkten 
Aufforderung bedurften. Der „Rünftler und vortragende Rat” 
verließ noch am gleichen Abend unfere, ihm wenig gaftfreundlich 
erfcheinende Stadt. 

Man begann doch langfam mit andern Augen auf die Nazis zu 
feben. Der moralifche Erfolg unferer erften öffentlihen Ver— 
fammlung warf überall hin feine Schatten. Sp eröffnete uns 
auch unfer Drtsgruppenleiter auf der nächften Mitgliederver- 
fammlung, daß die Zeit gefommen fei, da fie einer eigenen 
Gefchäftsftelle bedürfe, und zu diefem Zweck follten wir ung nach 
geeigneten Räumen umſehen. Ein Laden follte möglichft dabei 
fein, daß wir eine Buchhandlung anfchließen fünnten. Die befte 
Gegend fchien ung gerade gut genug und fo fahndeten wir auf 
leere Räume in den Hauptgefchäftsitraßen. Mit dem Erfolge 
natürlich, daß wir mehrmals am Tage einen Nervenſchock 
befamen wegen der Mietpreife. Unfer Drtsgruppenleiter bewies 
aber wieder einmal fein DOrganifationstalent, indem er doch 
einen Laden auftrieb, der für unfere Verhältniffe erfchwingbar 
war. Er lag nicht in der erften Straße, aber es liefen doch eine 
Menge Menfchen alle Tage vorbei. Wie ftolz waren wir auf 
unfere Räume. Die arbeitslofen Maler-Pg.8 fielen mit einer 
wahren Wut und mit Dinfeln über den Ladentifch her, dem man 
feine Serfunft (nämlich Riftenbretter) bald nicht mehr anfah. 
Die Liebe macht blind, und fo nimmt e8 nicht wunder, daß eines 
Tages ein Streit darüber ausbrechen fonnte, ob der Tifch nun 
nach maffiver Eiche oder mehr nach Mahagoni ausfähe. Die 
Maler entfchieden fich dann nach längerem Gutachten und aus— 
führlichen Erklärungen über das AUnftreichen verfchtedener Holz- 
arten, für Rirfch- oder Erlenholz. Damit waren dann alle Teile 
zufrieden und einer erwähnte fo ganz nebenher, daß natürlich 
für die Gefchäftsitelle das Befte gerade gut genug fei. 
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Auch die nächfte Mitgliederverfammlung war nicht in der Lage, 
unfere Begeifterung für die neue Gefchäftsftelle abzufchwächen, 
obwohl fie allen Grund gehabt hätte. Uns wurde mitgeteilt, daß 
der Laden wirtfchaftlich noch nicht auf eigenen Füßen ftand und 
deshalb verfügte die Ortsgruppe eine einmalige Umlage von 
vorläufig 5 Reichsmark pro Nafe. Na ja! 


Jedenfalls war der Laden fchon morgens von 8 Uhr an voller 
Menfchen. Leider waren es feine Runden, fondern alles SA. 
Männer, die vom Stempeln famen und bereit waren, dem 
Rameraden Gefchäftsführer liebevoll unter die Arme zu greifen, 
wenn doch plöglich einmal ein Undrang von folchen Volks— 
genoffen einfegen follte, die unter allen Umftänden ihre geiftige 
Nahrung durch ung beziehen wollten! Sie alle brauchten nie- 
mals in Aktion zu treten, denn der Verkäufer konnte bis auf 
einen einzigen Tag recht gut klar fommen mit dem Andrang. 
Bon diefem einen Tag will ich noch erzählen. 


Es war im Frühjahr 1929, Durch eine rege Propaganda for- 
derten wir unfere lieben Mitbürger zu einer VBerfammlung auf, 
die durch den damaligen Betriebsratsvorfigenden Pg. Engel 
als Redner befchickt werden Sollte. Engel war wegen feiner fach- 
lichen Rede der Rommune ein harter Dorn im Auge und fo 
wollte man eg unter feinen Umſtänden zu diefer Verfammlung 
fommen laſſen. 


Ich hatte aus ein paar alten Sahrradfelgen und etwas Dach- 
pappe eine Litfaßfäule fonftruiert. Schriftgewandte Rameraden 
bepflafterten fie mit Plakaten und der größte SA.Mann 
(2,10 m) mußte hineinfriechen. Vom frühen Morgen bis zum 
fpäten Dunfelwerden marfchierte dann diefe lebende Neflame- 
fäule ftraßenauf und ſtraßenab. Da diefe Propagandaart neu 
war, wirkte fie, mußte alfo baldmöglichft von der Gegenfeite 
unterbunden werden. 
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Es war ein fcharfes Froftwetter gewefen und die Straßen mit 
Schneeis bededt. Der SPD.-Arbeitsamtsleiter pflegte mit 
befonderer Vorliebe diejenigen zur Pflichtarbeit heranzuziehen, 
die ihm politifch nicht genehm waren, und fo waren wir SA. 
Männer eines Tages wieder dabei, die Eisdecke vom Aſphalt 
berunterzufragen, als aus einer Mebenftraße unfere lebende 
Litfaßfäule angewandert fommt, bedecdt von einigen Kameraden 
(Studenten), feine zehn Schritt hinter ihnen aber toben und 
Tchreien fünf- bis ſechshundert Rommuniften. SA. in Gefahr! 
Der Rahmen eines von unſern Rameraden getragenen Plafates 
ging in Trümmer, denn der roten Horde mit unfern bloßen 
Fäuſten entgegenzutreten, fchten ung nicht ratfam. So dienten 
ung die zerjplitterten Latten als befcheidene Waffen. 

Wie fo oft ſchon, zeigte fich auch bier der ftaunenden Bevölke— 
rung, was eine befcheidene Anzahl tatkräftiger Männer gegen 
eine ungeheure Äbermacht auszurichten imftande ift. Sn Sefun- 
denfchnelle war der wie irrfinnig brüllende Haufe in die Flucht 
gefchlagen. Wahnfınn wäre eg nun gemwejen, in Geelenrubhe 
abzuwarten, bi8 die Gegner fich von ihrem Schrecken wieder 
erholt hätten. Auf die Dauer diefer Maffe zu widerftehen wäre 
ung paar Männefen doch unmöglich geworden. Sp fammelten 
wir denn in aller Gefchwindigfeit unjere Siebenjachen ein- 
Tchließlich der Litfaßfäule zufammen und brachten fie ſchnellſtens 
in der nahen Wohnung einer Parteigenoffin unter. Wir felbft 
zogen ung, unferes Sieges nicht recht froh, in unfere Gefchäfts- 
ftelle zurüc und entwarfen Schlachtpläne. Denn daß die Rom- 
mune ung ihre Niederlage jang- und klanglos vergeflen würde, 
war nicht anzunehmen. Unſere Nerven waren im Laufe der 
Rampfjahre ftabil wie Schiffstaue geworden, |p daß man von 
einem Vibrieren derjelben eigentlich unter gar feinen Umftänden 
hätte reden fönnen. Immerhin famen fie gelegentlich einmal ins 
Schwanfen. So eine Gelegenheit war num eben gewefen. Schon 
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aber hatte fich die allgemeine Stimmung ein wenig beruhigt, als 
von Ferne ein Dröhnen an unfere Ohren drang, etwa, als wenn 
eine gewaltige Menfchenmaffe fich in unfere Nähe wälzte. So 
war es auch. Ein auf Patrouille ausgeſchickter SA.Mann fam 
bald atemlos zurück, berichtend, daß der Haufe von vorhin in 
verftärfter Auflage fich unferm Quartier nähere, 

Unſere Maßnahmen auf diefe Meldung waren denkbar einfach. 
Alle SAU: Männer big auf vier mußten in dem Heinen Neben: 
ftübchen verfcehwinden und fich dort mucksmäuschenſtill ver- 
halten. Wir vier aber harrten vorne, zu allem entichloffen der 
Dinge, die da nun fommen würden. Der Zug fam näher, jo daß 
wir fchon die Lieder und Sprechchöre unterfcheiden konnten. 
Schon glaubten wir, Daß fie unfere Gefchäftsftelle ungefchoren 
loffen würden, als plöglich die Spige vor unferem Schaufenfter 
anbielt. Ein wüfter Hetzer trat vor und hielt eine Brandrede. Es 
gelang ihm jedoch nicht, fie ganz zu Ende zu ſprechen. Schon vor- 
ber hagelten Eisflumpen und Steine gegen unfer Ladenfenfter. 
Wir vier verhielten ung jedoch wie befohlen abfolut ruhig hinter 
der Tür. Dadurch entftand wohl auf der Gegenfeite der Ein- 
druck, daß der Laden leer wäre und der Straßenräubermut ftieg 
ing Unermeßliche, auch bezüglich der Ladenfaffe mochte der eine 
oder der andere wohl Morgenluft wittern. Zunächft verfuchten 
e8 einmal zwei Mann bis in die Nähe der Tür vorzudringen; 
als dann darauf nichts, aber auch gar nicht8 von unferer Seite 
erfolgte, waren e8 ſchon fünf oder fechs, die Mut faßten. Einer 
von ihnen ergriff die Klinke der Ladentür und diefe gab, da fie 
gar nicht verfchloffen war, nach. Sn diefem Augenblick drückte 
unfer Verkäufer auf den Hahn jeiner Scheintod-Diftole und der 
tapfere Rot-Front-Mann befam die ganze Ladung in das 
Geficht. 

Was daraufhin gefchah, fest ung noch heute die Lachmuskeln in 
Bewegung, wenn wir auch damals nicht ans Lachen dachten. 
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Als der Rerl die Ladung in Die Schnauze erhielt, drückte er beide 
Fäuſte vor dag Geficht, machte auf der Hinterhand kehrt und lief 
laut fchreiend auf die Straße zurüd: „Sch bün dod, ick bün dod!“ 
rief er in einem fort. Den Genofjen draußen war bei dem lauten 
Knall, den eine in gejchloffenem Raum abgefeuerte Piftole 
macht, wohl fchon das Herz in die Hoſen gefallen, denn als fie 
nun zum Überfluß noch ihren fich Jelbft tot Glaubenden heraus- 
ftürzen ſahen, ergriffen fie wiederum den befleren Teil der 
Tapferkeit und türmten abermals. Als nun auch gerade noch in 
ihrer Rückzugſtraße ein Überfallmagen der Sipo erfchien, gab e8 
überhaupt fein Halten mehr. 

Für uns aber wirkte fich der Tag in der Hauptfache darin aus, 
daß man ung für unerlaubte Entfernung aus der Pflichtarbeit 
die Unterftügung für drei Tage entzog. Sp galt e8 denn für 
Weib und Rind, den Schmachtriemen noch um einige Löcher 
enger zu fchnallen. Wir fügten ung darin, denn fchon damals 
wußten wir: die Rnechtfchaft Dauert nur noch kurze Zeit. 


V. 


Mn harten Kampf vergingen Frühjahr und Sommer 1929. 
Täglich, ja ftündlich verfah die SA. ihren Dienft für ein 
neues Deutjchland. Berdammt jchwer hat man ung diefen Rampf 
gemacht. Bei jeder noch jo befcheidenen Gelegenheit wurden wir 
zum Verhör auf unfere IA zitiert. Nicht genug, daß wir ung 
der Abermacht des roten Terrors erwehren mußten, bei jeder 
Heinen Schlägerei wurden wir ftundenlang in Kreuzverhör 
genommen, auch wenn wir nachweifen konnten, Daß unfer Ver— 
baltnis zu unferm Gegner 1 zu 20, wenn nicht noch Kleiner war. 
Man verfuchte troß alledem immer wieder, ung alg die Anfan- 
genden hinzuftellen, obwohl wir dann doch eher in die Landes- 
trrenanftalt als in polizeilichen Gewahrfam gehört hätten. Wie 
oft mußten wir von den Herren Rriminalbeamten hören, e8 wäre 
doch für alle Teile das Beſte, wenn wir ung ganz ruhig ver- 
hielten; denn die Rommuniften wären doch einmal da, und wir 
würden fie auch nicht aus der Welt jchaffen, vor allen Dingen 
aber machten wir der Polizei nur Scherereien. 
Mir gefchah e8 einmal in einem Wahlkampf, daß man mich mit 
auf die Polizeiwache nahm, nur weil ich ein wenig rote Mennig- 
farbe an meiner Hofe hatte. In der Nebenftraße war allerdings 
von irgend jemand in eben diefer Farbe an die Mauer gefchrie- 
ben worden „Deutfchland erwache! Mit Hitler zu...“ Als ich 
verfuchte, dem mich verhaftenden Wachmann Har zu machen, 
daß diefer unvolllommene Schreibverfuch ficher auf Konto der 
Rommune zu buchen wäre, glaubte er, dies ironifch Lächelnd 
ablehnen zu müffen, denn ein Rommunift fehriebe nicht: mit 
Hitler zu... Sch mußte zugeben, daß meine Lefefenntniffe ſo— 
weit auch noch reichten, aber zweifellos follte fich an diefes „zu“ 
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doch noch etwas anfchließen, und was das fein follte, könnte wohl 
der Wachmann fo wenig genau wifjfen wie ich. Sch hätte nur 
Davon läuten hören, daß die Rommune als Parole ausgegeben 
babe: „Mit Hitler zur Hölle!“ 

He?! Wie?! 

Man traute aber meinen diesbezüglichen Mutmaßungen nicht, 
und fo blieb mir wieder einmal nichts anderes übrig, als mich 
auf der Wache reinzumwafchen — nicht etwa von der roten 
Mennigfarbe, denn die war ja ein „corpus delicti”, fondern 
von dem fehmählichen Verdacht, daß ich etwa der illegitime 
Malermeifter fei. Sn meinen Tafchen fand man nichts, das fich 
beim beften Wohlwollen als Pinfel hätte anfprechen laffen, aber 
man intereffierte fich doch fehr dafür, wie wohl die Farbe hätte 
an meinen Anzug fommen können. Selbftverftändlich konnte ich 
dag fofort aufklären. Ich war nämlich zu Haufe gerade dabei, 
für meinen Sohn eine Feftung zu bauen, alfo hatte ich ficher 
beim Anftreichen des Daches mit der Farbe etwas zu fehr 
gefprigt. Nun alfo?! 

Der Erfolg war eine längere Beratung der Herren Rommiffare, 
und binnen furzem durfte ich tatfächlich nach Haufe gehen, befam 
jedoch den Uuftrag, am kommenden Tage einem polizeilich 
beauftragten Befuch die befprochene Feftung mit frifch ange- 
ftrihenem roten Dach vor Augen zu führen, da derjelbe für 
militärische Dinge im allgemeinen und für Seftungen im befon- 
Deren ein eifriges Intereffe habe. 

AUS ich dann meine Schritte ganz beruhigt der Heimat zulenfte, 
fab ich zufällig in einem Vorgarten jener Straße, in der man 
mich vorher verhaftet hatte, einen Heinen Marmeladeneimer 
fteben. In der Ubficht, ihn anderntags auf dem Fundbüro abzu- 
geben, nahm ich ihn mit. Wer aber befchreibt mein Erftaunen, 
als fich zu Haufe der Inhalt als rote Mennigfarbe entpuppte. 
Wie aber ftaunte der Beamte, der am andern Morgen gegen 
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11 Uhr die Feftung meines Sohnes befichtigte. Meine Frau bat 
fie ihm gezeigt. Sch felbft war leider fortgegangen und hatte vor- 
fichtshalber meinen Jungen mitgenommen; denn manchmal tut 
Rindermund doch die Wahrheit fund. 

In der folgenden Nacht hatte diefer Zwifchenfall ein aller- 
liebftes Nachipiel. Sch ging ganz zufällig in derfelben Straße 
wieder ſpazieren, da ſah ich in einem dunklen Torweg einen 
Schugmann, der offenbar auf irgend etwas wartete. Immer 
beftrebt, die Polizei in ihrem fchweren aufopferungsvollen 
Beruf zu unterftügen, wollte ich mich bereithalten, für den Fall, 
daß er meiner Hilfe bedürfen follte, ftellte auch ich mich in eine 
dunkle Ecke. Nach kaum zehnminutenlangem Warten vernahmen 
wir alle beide in der Nebenftraße laute Männerftimmen. Mein 
Schumann ging die wenigen Schritte big zur Straßenede, die 
meinem Standpunkt gerade gegenüber lag. Was aber fahen 
unfere beiden Augen? Gerade unter einer Gaslaterne ftand ein 
Mann auf der Schulter eines andern, beftrebt, irgend etwas an 
die Wand zu heben. 

Daß darf natürlich ein Schugmann nicht durchgehen Laffen. Alſo 
bin! Waren die beiden andern gewarnt worden? (Ich glaube fo 
etwas wie einen Pfiff gehört zu haben.) Plöglich Tiefen fie fort 
und der Schugmann hinterher. Ein Rag-und-Maug-Spiel ſetzte 
ein. Sie ließen den Schugmann auf etwa zwanzig Schritt heran- 
kommen, bevor fie ihre Schritte befchleunigten. Das wiederholte 
fich etwa zehn Minuten lang. Dann mochte der Beamte wohl ein- 
fehen, daß er feinen Ronfurrenten nicht gewachfen war; denn er 
gab das Spiel auf und zog fich auf feinen alten Poſten zurück. 
Als er feine dunkle Ecke wieder erreicht hatte, Ließ er feine Augen 
auf die gegenüberliegende Wand fchweifen, auf die in legter 
Nacht Bubenhände einen halbvollendeten Sat gemalt hatten. 
Die Stirn des Wachmannes zog fich fraus und feine Hand fuhr 
über Die Augen, die dann wieder die gegenüberliegende Wand 
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anftarrten. War es möglich? Irgend jemand hatte fich die Mühe 
gemacht, den Sat zu vervollitändigen. Sn blutroter Schrift ftand 
dort: „Deutfchland erwache! Mit Hitler zur Freiheit!” Ropf- 
fhüttelnd 309 der Blaue an meinem Verſteck vorüber. „Die 
verfl... Nazis!” hörte ich ihn noch murmeln. Die Ausficht auf 
eine Beförderung oder eine fonftige Dienftauszeichnung war für 
ihn wieder einmal zu Waſſer geworden. 

Gott jei Dank hat unfere Regierung eine Amnejftie erlaffen, 
Tonft könnte unfere Polizei noch beim Lefen diefer Zeilen irgend- 
welche Rückſchlüſſe auf meine Perſon ziehen, die natürlich völlig 
unbegründet find. 

Diefer Klebe- und Maldienft war eine Beichäftigung, die ung 
immer viel Freude gemacht hat und war oft ein Keiner Roman 
für fih. Wir famen ung tatfächlich vor wie verfappte Poliziften, 
denn da jedes Kleben und Malen grundfäglich verboten war, 
fahndeten wir in den frühen Morgenftunden auf frifche Rommu- 
niftenzettel, die wir dann überflebten mit unfern Aufrufen. Zum 
Abreißen waren Die Rommunezettel meifteng ſchon zu fehr ange- 
trocknet, und überhaupt war ja das Ankleben nur an Mauern 
verboten, vom Ankleben auf andere Settel war nichts gejagt. 
Diefe Tätigkeit war eine Heidenarbeit. Drei bis vier Wochen 
por einer Wahl hatten wir während des ganzen Tages Flug: 
blätter zu verteilen, Abends war Saalfchug in irgendeinem 
Bezirk und des Nachts wurden die Straßen von gegnerischen 
Slugblättern befreit. Das waren dann die Tage, an denen wir 
unfere Familien, die Nacht mit eingerechnet, vielleicht einmal 
ein halbes Stündehen täglich ſahen. Aber hätte der Tag acht: 
undvierzig Stunden gehabt, wir hätten auch die gern in den 
Dienft der Sache geftellt, denn unfere Führer gingen ung mit 
dem glänzendften Beifpiel voran. 

Ab Mai 1929 fingen wir ſchon an, zu fparen. Weshalb? Für 
Anfang Auguft hatte der Führer zum Neichsparteitag auf- 
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gerufen. Wer aber wollte da fehlen! Unterftügung von irgend 
einer Seite gab e8 nicht, aber e8 ging auch fo. Unfer Sturm- 
führer richtete eine fogenannte Reiſekaſſe ein, in die jeder pro 
Woche eine ganze Reichsmark einzahlen mußte. Guf war nur, 
daß wir in der Zwifchenzeit durch unferen Ortsgruppenleiter 
ſtark befchäftigt wurden, fonft hätten wir wohl vor lauter Auf- 
regung den Tag gar nicht mehr erlebt. Sollten wir doch unferen 
Führer fehen und hören! 

Einen Rameraden hatten wir, der war Werkftudent und ohne 
jedes Einkommen. Der lief fchon wochenlang vor der Abreiſe mit 
trübfinnigen Blicken durch die Straßen der Stadt. Auf die 
Stage, was mit ihm los wäre, hörten wir immer diefelbe Ant— 
wort: Wie komme ich um Gottes willen nach Nürnberg? 
Wenige Tage aber vor der Abreife änderte fich fein Benehmen 
und fchlug in dag gerade Gegenteil um. Freudeftrahlend erzählte 
er jedem, der e8 hören wollte: „Morgen befomme ich Reifegeld 
und... Spefen!” Er hatte einen genialen Gedanfen gehabt, den 
er aber erſt preisgeben wollte, wenn wir die mecklenburgifche 
Grenze hinter ung gelaffen hätten. Unfere Neugierde kannte feine 
Grenzen, als er ung beim Befteigen unferes Abteils eine wohl- 
gefüllte Zigarettenfchachtel präfentierte. Das ließ darauf 
Schließen, daß dag eingelaufene Geldfchiff noch größer fei, als 
wir alle vermutet hatten. Hinter Stendal erzählte er dann. Er 
war alfo zu unferer lokalen Tageszeitung gegangen und hatte 
fich dort als Berichterftatter für den Parteitag angeboten. Tat- 
fächlich hatte er mit feiner Beredſamkeit den Verleger über- 
zeugen können, wie wichtig ein Spezialberichterftatter jei und 
wie goldrichtig er gerade für diefen Poften wäre. Alſo befam er 
Reifegeld und darüber hinaus täglich 5 Reichsmark Spefen. 
Nach unferer Rückkehr aber haben wir die Tageszeitung ver- 
geblich nach Dem Artikel unferes Rameraden durchfucht. Erfchie- 
nen ift von feinen Geifteserzeugniffen nichts. Wahrfcheinlich 
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war diefer „auchnationalen“ Zeitung die ungefchmintte Wahr- 
heit über Nürnberg nicht zweckdienlich. 


Obwohl die SA. erft um 6 Ühr vor unferer Gefchäftsftelle zum 
AUbmarfch antreten [ollte, waren die meiften Rameraden ſchon 
gleich nach dem Mittageflen erfehienen. Voller Stolz wurden 
nochmals alle mitgebrachten Vorräte überholt, big der eine oder 
der andere feftftellte, daß er das Wichtigfte natürlich vergeflen 
hätte. Sp hatte das frühe Rommen auch nichts genügt. Im 
Gegenteil, erft im legten Augenblic trafen einzelne im Trab ein. 
Beim Abzählen wurde feftgeftellt, daß für 26 Fahrkarten 
27 Mann angetreten waren. Einer batte fich alfo dazwiſchen— 
gemogelt. Schnell wurde feftgeftellt, daß diefer eine unfer SA.- 
Rabbiner war, ein füddeutfcher Ramerad mit tiefſchwarzem 
Saar, der im Nebenberuf Theologie ftudierte. Seinen bürger- 
lichen Namen kannten wir faum noch, fo hatte fich der Spiß- 
name eingebürgert. Er nahm's nicht übel und ging als Ramerad 
auf jeden Scherz ein. ©o leid es ung tat, aber wir mußten ihn zu- 
rückweifen, um nicht Unannehmlichfeiten zu haben, durch die 
unter Umſtänden auch unfere ganze Reife in Frage geftellt 
werden fonnte. 


Eine Heine Überrafchung bereitete ich meinen Rameraden noch 
mit meinem vierjährigen Jungen, den meine Frau in ein brau- 
nes Hemd geftedt hatte. Er hatte feinen Zornifter mit Roch- 
gefchirr, Brotbeutel und Feldflafche, genau fo wie wir. In einer 
Art Hängematte verftauten wir ihn bald nach Abfahrt des 
Zuges, und der Kleine Kerl hat ung nicht einen Augenblick 
irgendwelche Unannehmlichkeiten gemacht. Dem Führer jollte 
er einen Strandblumenftrauß überreichen. 


Mit lautem Gefang marfchierten wir, von unferen Angehöri— 
gen und den wenigen zu Haufe bleibenden Parteigenofjen be- 
gleitet, zum Bahnhof. Schnell verftauten wir uns in leer- 
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ftehende Abteile, und der Zug feste fich unter großen QTücher- 
ſchwenken und Heilrufen in Bewegung. Bald fchliefen wir ein, 
um mit aufgehender Sonne eine uns unbefannte Gegend be- 
ftaunen zu dürfen. Waren Doch bisher nur wenige von ung über 
die Grenzen des mecklenburgifchen Heimatlandes hinausgefom- 
men. Durch mehrmaliges Umfteigen wurde leider der wohltuende 
Schlaf des öfteren unterbrochen. 

Auf dem erften Umſteigebahnhof glaubten wir, unferen Augen 
nicht trauen zu dürfen, denn unfer SU.-Rabbiner ftand in voller 
Lebensgröße und Kriegsbemalung vor und Wir hatten doch 
nur 26 Fahrkarten gehabt, und Geld, ja Geld hatte unfer 
Ramerad immer fo wenig wie wir. Der geheimnisvolle Fall 
Härte fich aber ganz natürlich auf. Der Rabbiner hatte ung zum 
Bahnhof begleitet und fich fehweren Herzens eine Bahnfteig- 
farte erftanden, um ung zum Abſchied zumwinfen zu fönnen. Kurz 
bevor fich der Zug in Bewegung fegt, ſteht unfer Rabbi immer 
noch auf dem Bahnfteig, als ein Bahnbeamter eine Tür auf- 
reißt und mit einem „Los⸗-los“ ihn hineinfchubft. So fam eg, daß 
der Ramerad völlig verdattert im Abteil figt, als fich gerade der 
Zug in Bewegung fest. Nun war er alfo bei ung und fah den 
Schreedniffen kommender Fahrfartenrevifionen wie ein Mann 
ind Auge. Unſere größte Sorge war dag Verlaffen des Bahn- 
hofes in Nürnberg, aber auch das Flappte, dank der Regie unfe- 
res Sturmführers, tadellos. So ift denn unfer SU.-Rabbi mit 
einer Bahnfteigfarte zum Parteitag nah Nürnberg und auch 
zurückgefahren. Später hat er ung geftanden, daß er noch nie in 
feinem Leben foviel Angft gehabt hätte, wie auf diefer Fahrt. 
Wie riffen wir alle Die Augen auf, als wir dann in Mittel- 
deutfchland richtige Berge mit richtigen Burgen darauf zu fehen 
befamen. Wie eindrudsvoll klar wurde ung erft jegt, daß es fich 
fchon lohnte, dDiefes herrliche Vaterland den roten Machthabern 
und ihren Helfershelfern aus den Rlauen zu reißen, um es dem 
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Mann anzuvertrauen, der allein ung die Gewähr bot, daß er e8 
verwalten würde in unferem Sinne, 

Ein Ramerad war von einer wahren Sammeleigenfchaft erfaßt. 
Er fammelte alles, was ihm in die Hände Fam. Auf jedem Bahn- 
hof fprang er mit elegantem Sprung aus dem Abteil, eilte auf 
den Erfrifchungspavillon zu, ergriff Dort irgendetwas und 
rannte zurüc. Glüdftrahlend zeigte er ung auf unſer Fragen 30 
verschiedene Bierunterfeger als Ausbeute der bisherigen Fahrt. 
Obwohl wir zur Nachtzeit im alten, ſchönen Nürnberg anlang- 
ten, waren die Straßen voller SA.Männer, die unfere ing 
Quartier marfchterende Rolonne immer wieder begeiftert grüß- 
ten. Nach fast einftündigem Marfch famen wir in unfer Quar- 
tier, einer Schulbarade, an, um ung |ofort zur Ruhe zu begeben. 
Bekamen wir doch gleich nach unferer Ankunft den Befehl, am 
fommenden Morgen um 7 Uhr ohne Gepäck marfchbereit zu fein. 
Alſo hieß eg, ſchnell noch einige Stunden Schlafen. Unfer ganzer 
Sturm wurde dann in der Frühe immer zu ſechs Mann auf 
bereitftebende Laftwagen verteilt und zum Güterbahnhof ge- 
fahren, um hier im Laufe des Tages noch 35—40 Waggons 
Stroh auf die Laftwagen umzuladen. Das ftellte die Daunen- 
betten für die fpäter noch anfommenden SA.Kameraden ande- 
rer Gaue dar. Abends gedachten wir, noch einmal das gute bay- 
rifche Bier zu probieren, aber die Herren Rommuniften machten 
ung wieder einmal einen dicken Strich durch Die Nechnung da- 
durch, daß fie einzeln gehenden SU.-Männern auflauerten, um 
fie Xaltblütig niederzumachen. Der Erfolg diefer Überfälle war 
der Befehl, in den Quartieren zu bleiben. Ei — hatten wir eine 
Wut auf unfere fieben Freunde! Die DOberfte SU.-Führung 
hatte aber wieder einmal dag Spiel der anderen durchfchauf. 
Denn hätten wir fein Ausgangsverbot befommen, hätten wir 
fchnell mit dem roten Spuf aufgeräumt, aber die Regierung 
hätte auch gleichzeitig Gelegenheit befommen, ihre Gevering- 
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garde auf ung loszulaffen und hinterher wohlmöglich die Partei 
zu verbieten. Wir SA.Männer hörten mit gemohnter Difziplin 
auf unfere Führer, und fo blieb alles rubig. 

Der fommende Tag wurde durch Ererzierdienft auf dem Schul- 
hof reichlich ausgefüllt. 

Nachts war ich dann im fchönften Schlaf, als ich von unferem 
Sturmführer leife geweckt wurde. Im Flüfterton erzählte er mir, 
daß der Führer zwecks Duartierbefichtigung jeden Augenblid 
eintreffen könnte, ich Jollte fchnell meinen Sohn in die Uniform 
werfen, damit er dem Führer den mitgebrachten Strandblumen- 
ftrauß überreichen fönne. Um die übrigen Rameraden nicht zu 
weden, 309 ich mit meinem Jungen auf den Flur und Fleidete 
ihn Schnell an, und wir drei, der Sturmführer, mein Sohn und 
ich, warteten auf den Führer. Nach furzer Zeit — der Junge 
war gerade wieder Dabei, einzufchlafen — wurden wir durch 
Senfterflirren unfanft aus unferer Ruhe aufgefchredt. Aufge— 
ftürzt fahen wir gerade noch einige dunkle Geftalten um die 
nächſte Ecke eilen. Der ganze Sturm, durch ein Pfeifenfignal 
vom Sturmführer alarmiert, Tief hinter den Mordbanditen her. 
Leider war es nicht möglich, einen einzigen der Halunken zu 
faffen, da wir vollftändig im Dunklen tappten und feinerlet 
Ortskenntnis befaßen. Wohl aber ftießen wir auf eine Sipo- 
Datrouille zu Rad, die fofort bei unferem Anblic die Räder 
fortwarf und dag Feuer auf ung eröffnete, Dadurch wurden wir 
nervös und famen auseinander. Sch wurde mit einem anderen 
Rameraden in eine Nebengaſſe abgedrängt, wo wir auf Ber— 
liner SU. ftießen, die ebenfo wie wir Durch Steinwürfe aus ihrer 
Ruhe aufgeftört worden waren. Eine andere Sipo-Patrouille 
Tchnitt ung den legten Ausweg ab, indem fie ebenfalls ihre 
Ranonen feuerbereit machte. So kam es, daB wir den einen Be— 
amten durch Eintreiben feines Tſchakos blind machen mußten, 
um zu entwifchen. Dabei verlor der Mann fein Gewehr, dag am 
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folgenden Tage natürlich ohne Erfolg in unferem Quartier ge- 
fucht wurde. Wir entwifchten alfo, befanden uns jedoch nun in 
einem Stadtteil, von dem unfer Quartier zu finden, eine glatte 
Unmöglichkeit ſchien. Wir zwei hatten ung von unferen Berliner 
Rameraden verabfchiedet und bewegten ung in der Richtung, in 
der nach unferer Meinung die Schule liegen mußte, Ein Trupp 
Menfchen Fam ung entgegen, Männer und Frauen, gut bürger- 
lich fcheinend und offenbar von einer Verfammlung zurüd- 
fehrend. Wir gingen alfo auf fie zu, um ung nach der Wegrich- 
tung zu erkundigen, die wir einschlagen müßten. Die Gefelljchaft 
war außerordentlich freundlich und erbot fich fogar, ung in das 
Quartier zu begleiten. Wer befchreibt unfer Erftaunen, als nach 
wenigen Schritten wir ſchon von links, rechts, von vorne und 
hinten, von allen Seiten die Gummifnüppel auf ung nieder- 
faufen jpürten. Wir wehrten ung wie die Löwen, aber was 
nuste es gegen dieſe Abermacht?! Nicht lange dauerte e8, big 
mein Ramerad zufammenbrach. Ich riß ihn an mich, ftellte mich 
über ihn und ließ abermals meine Fäufte wirbeln. Wie lange 
follte diefer ungleiche Rampf noch dauern? Da befam ich einen 
mörderlichen Schlag über den Ropf, daß mir faft die Sinne 
Tchwanden. Mit halbem Bewußtſein ſah ich jedoch noch, daß 
die Rommune nunmehr begann, unter Mitnahme ihrer am 
Boden liegenden Rameraden auszureißen. Mit legter Kraft 
klammerte ich mich an einen neben mir liegenden Gegner, um zu 
verhindern, daß auch der noch fortgefchleppt würde. Rufe: 
„Schlagt doch das Aas tot”, ſchienen Beifall gefunden zu haben, 
denn bageldicht praffelten die Schläge auf mich nieder. Das 
nahm mir den Reſt meiner Befinnung. Von einem |charfen, 
beizenden Geruch, der mir in Mund und Nafe brannte, erwachte 
ich wieder. Irgendjemand faß neben mir im Rinnftein und 
heulte zum Gotterbarmen, man hätte Doch ihn totſchlagen follen. 
Nun hätte ich fein Leben gerettet und meins dafür geben müffen. 
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Sch fühlte mich viel zu jung, um ſchon mit dem Leben Schluß 
gemacht zu haben und fchlug die Augen auf. Ein paar Schlude 
Kognak gaben mir fchnell die DBefinnung wieder, und ich 
wollte nicht8 mehr wiffen von Krankenhaus und ähnlichen Din- 
gen, wohin mich die Freunde bringen wollten. Bligartig durch- 
zuckte mich jegt erft in diefem Augenblick der Gedante an meinen 
Sohn, und ich bat, ſo ſchnell wie möglich in mein Quartier ge— 
bracht zu werden. Der Truppführer der SO.-Streife ließ an- 
treten und erft jegt jah ich, daß der Trupp einen Siviliften mit- 
führte, e8 war der Rommunift, in den ich mich noch vor dem 
Schwinden meiner Befinnung verkrampft hatte und der auf der 
nächften Wache der Polizei übergeben werden follte. Als ung 
furz vor unſerem Quartier eine Polizeipatrouille begegnete, be- 
gann der Mann urplöglich um Hilfe zu ſchreien. Alle Erflärun- 
gen des SS.Führers nusten nichts. Wir mußten den Mann 
herausgeben und uns alle ausmeifen, Wir fonnten es, der 
Bandit jedoch nicht. Trogdem ließ man ihn [ofort laufen, da er 
erklärte, ganz harmlos aus einem Lofal gefommen zu fein und 
von ung angefallen und niedergefchlagen zu fein. Erft das höh— 
nifhe Notfront-Rufen des Entlaffenen brachte wohl den 
Polizeimachtmeifter auf den Gedanken, daß er einen Fehler ge- 
macht haben könnte. Um diefen Fehler zuzugeben, dazu befaß 
er allerdings ein viel zu großes Gefühl für „Autorität“, und jo 
durften wir froh fein, daß man ung nicht in Haft nahm, [ondern 
mit einem feharfen Anpfiff in unfere Schule ſchickte. 

Unfer Sturmführer war ſchon in großer Sorge um ung, denn die 
ganze Angelegenheit hatte immerhin ihre zwei Stunden ge- 
dauert. Big auf unferen brummenden Schädel war aber num 
alles wieder in Ordnung. Wo aber war mein Junge? 
Zatfächlich hatte in der Aufregung niemand an den Bengel ge- 
dacht, und der war weg — fpurlos von der Bildfläche ver- 
ſchwunden. Es blieb nichts anderes übrig, als anzunehmen, daß 
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der Junge, als ich aus der Haustür herauslief, hinter mir her- 
gelaufen war und nun in der fremden, nächtlichen Stadt umber- 
irrte. Schon waren wir dabei, Abteilungen zu je acht Mann 
einzuteilen, um ihn zu fuchen, als hinten im Saal jemand ihn 
fand. Zatfächlich lag er ganz unter Stroh und Deden verftect 
und fchlief mit fnallroten Baden den Schlaf der Jugend. Als ich 
den Kleinen jetzt vorfichtig zu meinem Lager trug, erwachte er 
und erzählte mir, daß er e8 hätte fchießen hören, deshalb habe 
er fich verfrochen — nicht aus Angſt natürlich, aber draußen fei 
eben fo ein Krach gewefen, daß er nicht habe fchlafen können, und 
nun foll ich ihn endlich fchlafen laffen. 


Um nächiten Tage durften wir immer in Trupps von 8—10 
Mann ausgehen und die fchöne, alte Stadt befichtigen. Um 
6 Uhr abends wurde zum Fadelzug angetreten. Herrgott, war 
das ein herrliches Gefühl, dDiefe Mengen von SU.-Männern 
zu fehen! Saft vier Stunden dauerte der Vorbeimarfch. 


Mit einigen Rameraden wollten wir nun doch endlich einmal 
das berühmte bayrifche Bier einer eingehenden Prüfung unter- 
ziehen. Das Lofal, dag ung zufagte, ftellte fich ſpäter als Klub— 
haus eines der berühmteften Sportvereine heraus. Zunächft je- 
doch fanden wir bei den Gäften eine reichlich fühle Aufnahme. 
Unfer Sturmführer aber hatte einige Semefter in München 
ftudiert und verftand fich fomit auf die bayerifche Volksſeele. 
Bald hatte er heraus, daß man ung für Berliner, aljo für die 
damals dort unten fo fehr beliebten Saupreußen hielt. Schnell 
war der Irrtum aufgeklärt, der Vereinsvorſtand berief eine 
eilige Sigung ein, in deren Verlauf wir als Chrengäfte des 
Bereins geladen wurden, an einer improvifierten Sefttafel Plag 
zu nehmen. 


Das Bier fand unfere ausgefprochene Billigung und ſchmeckte 
von einer „Salben“ zur andern beffer, bis wir fchließlich feft- 
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ftellten, daß e8 fo unter gar feinen Umftänden weitergehen 
könne. Bet einigen Rameraden war jchon feftzuftellen, daß wir 
diefe Sauffchlacht ehrlos verlieren würden. Einer zählte fchon 
zum zweiten Male aus zwei Glühbirnen deren vier heraus, und 
ein anderer geriet in Nührung vor einem an der Wand aufge- 
bängten Büffelhorn — e8 erinnerte ihn zu ſehr an feine engere 
Heimat. Alles das waren Anzeichen, die darauf Schließen ließen, 
daß unfer meclenburgifcher Magen diefe Unmengen von Bier 
nicht in dem Maße vertragen würde, wie die daran gewöhnten 
bayerifchen, denn denen war noch genau nichts anzumerfen. Ein 
Ausweg fchien unferm Sturmführer in Schnaps zu liegen. Zwar 
ſchmeckte er bei weitem nicht fo gut, wie unfer Roftoder Doppel- 
fümmel, aber immerhin. ..| Der Sturmführer hielt eine Rede, 
in der er darauf hinwies, daß wir nun lange den Gaftgebern in 
ihrem Stoff Befcheid getan hätten, nun möchten auch fie unfe- 
rem Norden die Ehre geben und nicht zach fein. Na — die 
Wirkung! Die Sieger aber in diefer Schlacht waren wir. | 
Bis ein Uhr hatten wir Urlaub gehabt. Ein Schneller Blick auf 
die Uhr überzeugte uns, daß e8 bedauerlicherweife jegt bereits 
faft drei Uhr ſei. — Malheur! Einer von uns, der ald Soldat 
gedient hatte und nicht hatte anbrennen lafjen, verwies ung 
auf den Weg über die Schulhofmauer. Aber — dor hatt ne Uhl 
fäten — auf der Innenfeite der Mauer patrouillierten SA-M. 
So hielt denn unfer Sturmführer eine kurze marfige AUnfprache, 
die darin gipfelte, daß wir den Mut gehabt hätten, dem Befehl 
zumwider zu handeln, alfo follten wir auch jegt den traurigen Mut 
aufbringen, das auf ung zu nehmen, was danach fommen müßte, 
Der Sturmführer ging vorauf und wir andern hinterher — ſo 
hielten wir unfern Einzug durch das Hauptportal und gaben 
mit dem Mute der Verzweiflung unfere Sturmnummer und 
Namen preig, 

Als wir am nächſten Morgen angetreten waren, fam der Dfaf 
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Dft und ließ fämtliche Zu-fpät-Gefommenen der legten Nacht 
drei Schritte vortreten und hielt ung eine kurze Nede, die ung 
die Scham in das Geficht trieb. Glücklich waren wir erft, als wir 
wieder eintreten durften. 

SA-Aufmarfh im Luitpoldhain! Endlich alſo würden wir 
wieder einmal den Führer fehen und hören. Die Herzen fchlugen 
ung fchneller, die Begeifterung der am Wege ftehenden Menge 
fannte feine Grenzen und riß ung mit, man überfchüttete ung 
mit Blumen, und der ganze Aufmarſch glich einem Triumphzug. 
Der weite Platz wogte wie ein ungeheures braunes Meer, denn 
was deuteten doch damals im Jahre 1929 70 000 SA.- Männer, 
befonderg für ung, die wir in unferer Heimatftadt nur deren 40 
zählten. Und gerade deshalb glaubten wir an unfern endlichen 
Sieg, weil wir fo wenige waren, weil unfer Wachstum fo gar 
nichts fünftliches an fich hatte, fondern organifch war. Der Sieg 
mußte doch unfer fein! Mit diefer Überzeugung im Herzen 
traten wir noch am gleichen Abend die Rüdfahrt an. 
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VI. 


Ne einem ſolchen Erlebnis das Gleichgewicht wieder— 
zufinden und ſeinen täglichen Trott abzureißen, iſt nicht 
ganz einfach. Man tat auch nichts, um es uns zu erleichtern. 

Als ich am erſten Morgen in der Heimat meine Arbeitsſtelle 
betrat, wurde ich ſogleich vom knallroten Betriebsrat aufgefor- 
dert, mich jofort im Betriebsratszimmer zu melden. Ich hatte 
eine Eleine Ahnung von Dem, was nun fommen würde, Mein 
Guten-Morgen-Gruß wurde von Urbeitervertretern überbört, 
da fie angelegentlich in einem Bündel Akten blätterten. Als ich 
mich nach minutenlangem Warten durch heftiges Huften in Er- 
innerung brachte, nahm endlich der Betriebsratsvorfigende allen 
Mut zufammen und forderte mich auf, Plas zu nehmen, ich 
mußte dankend ablehnen, weil der bei einer Verhandlung 
Stehende immer größer erfcheint, als der Sitzende. Nach betrete- 
nem Schweigen erhob fich auch der Borfigende und erteilte dem 
Betriebsratsmitglied Soundfo das Wort. 

„Mein Jieber Kollege”, begann Herr Soundſo ſalbungsvoll, 
„wie ung vor einigen Tagen mitgeteilt wurde, bift Du Mitglied 
der Nazipartei und follft fogar der SU. angehören, welche doch 
ein ganz reaftionäres Gefindel ift, das nur die Niederfnüppe- 
lung der organifierten Arbeiterfchaft will. Willſt Du Dich nun 
zu diefen Gerüchten äußern?“ 

D ja, das wollte ich. Uber anders, als der Herr fich das gedacht 
hatte. Sch überlegte einen Augenblick, ob ich diefem Kollegen 
und QUrbeitervertreter nicht die geballte Fauft in das Geficht 
Tchlagen follte, befann mich aber doch eines Befleren. Er fchien 
es mir nicht wert. Und fo fprach ich denn mit vor Erregung 
zitternder Stimme vom Wollen des Nationaljozialigmus, vom 
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Führer und feinem Rampf um die Geele jedes einzelnen Volfg- 
genofjen. So fprach ich eine ganze Stunde, und die Betriebs— 
ratsmitglieder nagten an ihrer LIlnterlippe, wagten nicht zu 
unterbrechen, auch als ich von der Verlogenheit der marriftifchen 
Führung ſprach. Nach Schluß meiner Rede wurde mir bedeutet, 
daß ich einen Augenblid im Vorzimmer warten möchte, Was 
würde nun fommen? Mochte da fommen, was wolle. Als SA. 
Mann war mein Weg ar und deutlich vorgezeichnet. Mit 
einem lauten „Heil Hitler“ betrat ich wiederum das Zimmer. 
Der Vorfigende begann zunächft, ein ausführliches Protokoll 
zu verlefen, das mir feine Wahl ließ: die organifierte AUrbeiter- 
Tchaft fei nicht gewillt, mit einem Nazi zufammenzuarbeiten. So 
folle ich denn fofort in Gegenwart des Betriebsrates meinen 
Austritt aus Partei und SU. auf einem bereitgelegten AUften- 
bogen vollziehen, Sollte ich mich weigern, hätte ich foforf den 
Betrieb zu verlaffen. 

Meine Antwort auf dies Anfinnen war ein lautes „Heil Hitler“ 
und eine ftramme KRehrtwendung. Auf eine Befchwerde beim 
Verband erhielt ich ein Vierteljahr feine Antwort, und fo fandte 
ich unter „Einfchreiben” mein Mitgliedsbuch mit meiner Aus— 
trittserflärung an die Genoffen ein. 

Schmalhans war wieder Rüchenmeifter, aber dafür fonnte ich 
mich jegt auch wieder ganz für Die Idee des Führers einfegen. 
Der Betriebsrat hatte genau dag Gegenteil von dem erreicht, 
was er erreichen wollte. Sa, ja, e8 waren harte Jahre des 
Rampfes, den die SA. in vorderfter Reihe, Schulter an Schul- 
ter mit den Politifchen Leitern zu fämpfen hatte. 

Dder ift e8 feine harte Schule, die ung zwang, gelegentlich ein- 
mal Gott auf den Knien zu danken für... Zahnſchmerzen?! 
Einen abendlichen Befuch bei meinen Eltern hatte ich abgefagt, 
da ich ganz plöglich Zahnfchmerzen befam, häßliche, bohrende, 
quälende Zahnfchmerzen. Ich padte die Bade, hinter der ein 
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Zahn fchmerzte, fchön warm ein, und die Wärme linderte auch 
die Schmerzen, aber ich wagte doch nicht, nach draußen zu gehen. 
Sp mußte der Befuch unterbleiben, auf den fich meine Frau ſchon 
gefreut hatte. Die Kinder hatten wir ins Bett gelegt und ſaßen 
felbft noch lejfend am Tifch, als das jüngfte der beiden Rinder 
plöglich begann, fich zu erbrechen. Wir dachten noch nichts 
Arges und ich ſchalt mit meiner Grau, daß fie bei der Ernährung 
der Kleinen etwas verfehen haben müffe, als auch beim älteren 
Zungen das gleiche Würgen begann. Die Kleine lag blaß und 
ftill da, big der ganze Rörper begann, fich in heftigen Zuckungen 
hin und herzuwerfen. Jetzt holte ich in aller Gefchwindigfeit 
einen Arzt, der eine Vergiftung feſtſtellte und die Rinder fofort 
in einem Auto zur Rlinik bringen ließ. Die Rinder wurden ge- 
rettet — wir mußten Proben unferer Nahrung des legten 
Tages zur Unterfuchung bringen, man fand nichts Verdächtiges. 
Nur von einem halben Liter Milch hatten wir feine Probe 
mehr, den erft der Sunge zum Abendbrot geholt hatte, und den 
die Rinder allein getrunfen hatten. 

Hätte ich nicht Zahnfchmerzen befommen, wären wir fort und 
die Rinder allein gewefen. Der Oberarzt in der Klinik meinte, 
daß ein fünf Minuten fpäteres Einliefern für fie den Tod be- 
deutef hätte, 

Die Polizei zeigte wenig Interefje an der ganzen Sache, waren 
es doch nur die Rinder eines der befannteften SU.-Männer. 
Man hatte mir ja an diefer Stelle oft genug gejagt, ich Tolle 
mich ruhig verhalten, wenn ich feine größeren Unannehmlich- 
feiten von der Gegenfeite haben wolle. Die Schuld läge alfo 
legten Endes bei mir. Als der Sunge wieder zu Haufe war und 
fich erholt hatte, begann ich, ihn fuftematifch auszufragen. Ob 
er etwas Schönes befommen habe, als er die Milch aus dem 
Laden holte. Nein! Ob er jemand getroffen habe? Sa? — Einen 
Mann! Was der gefagt habe? Sch Sollte ihm einen Priem 
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holen, er wollte die Milch fo lange halten. Db er das getan 
habe? Ja. Db er den Mann wiedererfennen würde? Nein — 
Es war ja dunkel gewefen. Das war alles, was ich herausbefom- 
men fonnte, und e8 genügte der Polizei nicht, um Nachforfchun- 
gen anzuftellen. Sch bin auch heute noch der AUnficht, daß es fich 
hier um einen Vergiftungsverfuch gehandelt hat, mit dem man 
den verhaßten Nationalfozialiften treffen wollte, fchlimmer, als 
wenn man ihn felbft getötet oder zum Krüppel gefchlagen hätte. 
Das waren Rampfmethoden, wie man fie gegen ung anwandte. 
Was konnten wir dem entgegenjegen? Ronnte es wunbder- 
nehmen, daß hier und dort einmal einer im Kampfe gegen die 
Parteidifziplin verftieß und auf einen groben Klotz einen groben 
Reil feste? Wie oft tat e8 ung leid, wenn wieder einmal ein 
alter Kämpfer aus unfern Reihen ausfcheiden mußte, weil er 
die Sache und das Anſehen der Partei gefchädigt hatte. Wir 
ſahen ein, daB eg ſo fein mußte und auch die Ausgefchloffenen 
ſahen e8 ein, fie blieben in ihrem Herzen auch weiterhin treue 
Nationalfozialiften, wenn fie auch das Abzeichen und dag 
braune Hemd nicht mehr tragen durften. 


Aberall alſo Rampf! Hier öffentliche Mordhege mit ihren 
Terrorakten, und dort der Rampf hinter den Ruliffen, den unfere 
politifche Führung auszufechten hatte. Smmer mehr aber feftigte 
fich in ung der Glaube, daß wir nicht mehr weit vom Siege ent- 
fernt fein fonnten. 


Anfang November 1929 wurden von unferm Ortsgruppenleiter 
drei NS.-Tage aufgezogen. Es war unfere erfte größere Tagung 
und Rundgebung, die nicht wenig Auffehen erregte, da fchon 
vierzehn Tage vorher große Anzeigen in allen Zeitungen unfereg 
Kreiſes erfchtenen. Der Sonnabend war beſtimmt für Rongrefle 
aller Art, am Sonntag fand der erfte größere SA.Aufmarſch 
in den Mauern unferer Stadt ftatt, während am Montag der 
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Po. Wagner (Bochum) in einem mittelgroßen Saal fprechen 
Tollte, 

Uns SA.-Männern intereffierte naturgemäß der Sonntag am 
meiften. Hatten wir bisher nur Flugblatt- und Zeitungshandel 
betrieben, trat jeßt, vier Wochen vor dem Aufmarſch, der Wehr- 
jport in den Vordergrund, wollten wir doch dem ftaunenden 
Bürgertum eine wohldifziplinierte Truppe vorführen. Alfo hieß 
e8: Ererzieren und nochmals Ererzieren! Da faft unfere gefamte 
SA. aus Frontkämpfern oder Freiforpsfoldaten beitand, waren 
wir bald fertig. Unſer Sturm war mit den Außentrupps jetzt auf 
gut achtzig Mann angewachjen, Eines Abends wurde ung gegen 
zehn Uhr vom Sturmführer mitgeteilt, Daß an demfelben Abend 
noch der Standartenführer ung befichtigen wolle. Sm Eilmarfch 
wurde in ein benachbartes Ausfluglofal marfchiert, um fchnell 
noch die Begrüßung zu üben. Zeit dazu hatten wir, denn der 
Staf konnte erft gegen elf Uhr eintreffen. Damit deffen Ankunft 
ung auch rechtzeitig gemeldet wurde, ftellten wir einen Poften 
etwa 100 Meter vor das Lokal. Drinnen mußte ein Ramerad 
an die Tür treten und als Staf hereinfommen. Dann machte der 
Sturmführer die Meldung und der imitierte Standartenführer 
rief ung laut mit „Seil Sturm 5” an. „Heil Standartenführer” 
antworteten wir im Männerchor. Mag der Sturmführer ein 
wenig aufgeregt gewefen fein oder war es mit ung der Fall — 
jedenfalls mollte und wollte die Gefchichte nicht Flappen. 
Schließlich war der Sturmführer der Überzeugung, daß e8 nun 
wohl fo leidlich gehen müffe, und fo begannen wir denn jetzt des 
Rommenden zu harren. 

Am linken Flügel waren einige neue Rameraden noch in Zivil 
angetreten, fie kannten fich gegenjeitig noch nicht und wir fie 
auch nicht recht. Da trat einer von diefen lächerlichen Zivilisten 
aus dem Glied und meinte ganz trocden: „Begrüßt bin ich ja 
nun — dann möchte ich jest auch einige Bewegungen fehen.“ 
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Beängftigende Stille ringsum. Der Sturmführer faßt fich zuerft. 
„Menſchenskind — — — Menfchenskind! — Wie kommſt Du 
dazu, aus dem Glied auszutreten? Wer hat denn etwas von 
Wegtreten gejagt? He? Wo fommft Du überhaupt her? Zu 
welchem Zrupp gehörft Du? Wer ift Dein Scharführer?” Da 
reißt der andere die Knochen zufammen: „von 3..., Stan- 
dartenführer der Standarte 901” Donnermwetter, wie Elappte da 
aber unfer „Seil Standartenführer!” 

Der Sturmführer fühlte fich gefchlagen und brauchte eine ganze 
Weile, um wieder zu fich zu kommen. Der Staf war ein Front- 
fchwein und hatte Sinn für Humor, der wußte unfern Sturm- 
führer binnen furzem fchon auf andere Gedanken zu bringen. 
Der viel befprochene Sonntag fam heran, und vierhundert SN.- 
Männer durchzogen unfere fpießbürgerliche Stadt. Sp etwas 
hatten Freunde und Gegner noch nicht erlebt. Vierzehn Tage 
Tpäter fand ein [ogenannter Aufmarſch des Neichsbanners ftatt. 
Sn Stärke von 5000—6000 Menfchen waren dieſe zujammen- 
gekommen und bildeten wilde Seerhaufen. Das war ein Unter- 
fchied gegenüber unferer Kleinen Truppe. Mit großen Qutter- 
brotspafeten zogen diefe Garden Hörfings durch die Straßen. 
Sn Dreier:, Vierer: und NÜchter-Rolonnen, wie es fich gerade 
traf, marfchierten fie. Sede zweite Rotte mühte fich mit einer 
riefengroßen blutroten Fahne ab. 

Der Stab über diefen Aufmarfch brauchte nicht von und ge- 
brochen zu werden — die Bevölkerung brach ihn von felbft. Da- 
zu fteckt dem Deutfchen zuviel militärischer Sinn in den Knochen, 
als daß er nicht fein zu unterfcheiden wüßte zwifchen Stramm- 
heit und Lächerlichkeit. 

3a, wenn die Nazis auch lange nicht ſoviel waren — ausgefehen 
haben fie doch befjer. — Das hörte man auf der Straße von 
jedem zweiten Menfchen. Die Herren SPD.-Führer haben auch 
wohl gemerkt, daß ein derartiger Anfchauungsunterricht nicht 
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viel fruchtet, denn nie wieder haben fie ung einen ſolchen Auf: 
marjch vorgefest. Eigentlich war e8 fchade drum. Man lacht doch 
fo gerne einmal. 

Um Montagnachmittag gab unfere in der Stadt gebliebene 
SA.«Kapelle ein Platzkonzert. Wir waren gerade mit dem leb- 
ten Flugblattverteilen für die Wagner-Verfammlung fertig, als 
alle erreichbaren SA-Männer und Parteigenofjen auf den 
Ronzertplaß befohlen wurden, da die Kommune unfere Kapelle 
dauernd bedrohte. Alſo hin! Eine Tare gab ihr beftes her und 
Ichaffte e8 auch. Der Platz war fchwarz vol Menfchen, durch 
die wir hindurch mußten, wollten wir in die Nähe unferer 
Rapelle gelangen. „Achtung!“ brüllte der Sturmführer, und 
fchon bildete fich für ung eine Gaffe, durch die wir ungehindert‘ 
in die Nähe der Kameraden famen. Die ftießen noch einmal fo 
fräftig ing Horn, als fie ung neben fich ſahen. Sa — Frechheit 
fiegt immer, wenn ein paar fräftige Fäuſte dahinterftehen. So 
verhinderten wir wieder einmal mit zwölf Männern eine folide 
Prügelei. Das Ronzert konnte programmäßig beendet werden. 
Mit einem flotten Marfch rückten wir ab und alles blieb ruhig 
— aber es fehien ung eine beängftigende Ruhe vor dem Sturm 
zu fein, 

Zu 8 Uhr 30 war die Verfammlung angefegt. Wir waren aber 
durch frühere Gelegenheiten gewigigt, bereits um 7 Uhr im Saal 
und wiefen den Befuchern die Pläße an, die fie haben Sollten 
und nicht die fie haben wollten. So wurde die Galerie beifpielg- 
weife nur von Parteigenoffen und uns befannten Anhängern 
bejegt. An die rechte Seite des Saales, die vollfommen fenfter- 
los war, wurde die Kommune placiert. So follte ung wenigſtens 
feiner fo leicht entkommen können, wenn es doch wieder einmal 
bart auf hart gehen follte. Alles war alfo fo gut wie irgend- 
möglich organifiert. Als QTürwache wurde meine Gruppe in 
Stärfe von aht Mann beftimmt. 
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Wagner ſchlug die Verfammlung vollftändig in feinen Bann. 
Auch die Rommune wagte feinen Muckſer. Nach Schluß wurde 
zuerft die linfe, alfo von Anhängern befegte Saalfeite geräumt, 
an diefe fchloß fich die Kommune an. Sie ließen fich willig bis 
zum Ausgang von ung leiten. Raum aber hatte der legte die 
Türwache paffiert, als auch draußen fchon Frauenftimmen laut 
um Hilfe riefen. Mann neben Mann folgte meine Gruppe der 
Kommune, die übrigen SA.Männer durften den Saal nicht 
verlaffen. Wir gingen bis an den Straßenrand und nicht Darüber 
hinaus, obwohl auf der Straße dauernd jemand um Hilfe fchrie 
— wahrfcheinlich irgendein fommuniftifches FSrauenzimmer, dag 
ung hervorlocken wollte, Damit e8 ihren Genofjen ein leichtes fei, 
ung paar Männer zu überfallen. Als die Gegner merften, daß 
fie fo nicht8 bei ung erreichten, flogen plößlich große Steine auf 
uns. Zwei Männer meiner Gruppe lagen urplöglich auf der 
Erde und wurden mit Stiefelabfägen, Gummi- und anderen 
Rnüppeln bearbeitet, auf uns reftliche ſechs praflelten die 
Schläge hageldicht. „Ahal“ dachte ich, „die geiftigen Waffen!“ 
Ich hätte nie geglaubt, daß geiftige Waffen ſolchen Schmerz 
verurfachen könnten. Set war e8 mit unferer Ruhe vorbei. 
Zwei kurze Signale auf meiner Trillerpfeife und wir griffen an. 
Als jest auch noch die vierzig im Saal gebliebenen SOU.-Männer 
uns zur Hilfe famen, gabs für die Kommune fein Halten mehr. 
Sm Fliehen ftach ein Bandit auf einen gänzlich unbefeiligten 
Ziviliften mit dem Mefler ein. Daß ich diefen rettete, trug mir 
fpäter vor dem republifanifchen Gericht eine Geldftrafe von 
25 Reichsmark ein, weil ich nicht gerade fachte mit dem Rowdy 
verfahren war. Der aber brauchte nur 10 Reichsmark blechen. 
Der Zivilift unterfchrieb, bevor er ing Krankenhaus fam, aber 
noch feinen SU.-Verpflichtungsfchein. 
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VII. 


leich nach unſern drei NS.Tagen, wie wir fie ſtolz genannt 
hatten, ſetzte der erſte Maſſenſturm in die Partei ein. 

Wir haben uns ſpäter an andere Begriffe von Maſſen gewöhnt, 
aber damals war unſer Ortsgruppenleiter doch ſtolz, als er uns 
eines Tages mitteilen konnte, daß er im Laufe einer Woche fieb- 
zig Aufnahmeanträge erhalten habe, Wir SU - Männer freuten 
ung mit über den Zuwachs, denn auch auf ung fiel ein gerüttelt 
Map von Volfsgenoffen, die nicht allein das Parteiabzeichen 
tragen wollten, fondern auch ftrammen SU.-Dienft mitmachten. 
Beſonders freute e8 mich, daß mein jüngerer Bruder num endlich 
dem Stahlhelm Ude fagte, um in der SU. dag zu finden, was er 
bisher vergeblich gefucht hatte — die Rameradfchaft. Sch fehe 
noch heute fein erftauntes Geficht, als er beim erften Dienft 
neben einem Arzt marfchierte, der ihn auf feine Anrede hin 
zurechtwies: „Du, jegt bin ich SAU.-Mann und Ramerad und 
nicht Doktor.” Dann erzählte er ihm folgende Heine Gefchichte: 
Sm Dftober 1914 war der damalige junge Akademiker als 
Rriegsfreimwilliger ing Feld gerückt. Der erfte Ramerad, den er 
draußen trifft, ift fein legter Lehrer, der die erfte Stufe zum 
Generalfeldmarfchall ſchon erflommen hatte, er war nämlich 
Gefreiter. Unſer Doktor geht auf ihn zu und begrüßt ihn freude- 
ftrahlend als Herrn Profeffor. „Mein lieber Zunge,” jagt der 
Schulmeifter da, „der Drofeflor ift nicht in den Krieg gezogen, 
denn mit mathematischen Gleichungen kann man feinen Krieg 
gewinnen. Wer hier vor Dir ſteht, ift Gefreiter und Ramerad — 
weiter nichts. Heute zieh ich Dich vielleicht aus dem Dred und 
morgen Du mich. Sest mache nicht fo ein verdugtes Geficht, 
fondern gib mir erft mal eine Zigarette.“ Der Doftor lächelte 
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verfonnen, als er dieſe alte Erinnerung meinem Bruder gegen- 
über auskramte. 

„And diefe Rameradfchaft, mein Junge, die aus Not und Dreck 
geboren wurde, die fegen wir heute in der SAU. fort — ver- 
ftanden?” Hei, das war ein anderer Ton, ald „Haben Herr 
Doktor gut gefpeift?” 

Da ich als Anzeigenwerber oder beffer „AUnnoncenaquifiteur” 
durch ganz Mecklenburg reifen mußte, lieferte mir meine Firma 
ein Motorrad. Das war in bildfchöner Ordnung, denn eg war 
das einzige Motorfahrzeug, dag ung nun zur Verfügung ftand, 
und fo trug es Abend für Abend einen unferer Redner von Ver- 
fammlung zu Berfammlung, ohne daß der Ortsgruppe Koſten 
entitanden. Mancher meiner Parteigenofjen, der heute irgend- 
ein hohes Staatsamt bekleidet, wird gern an die Zeit zurüc- 
denfen, da ich ihn bei Schnee oder Glatteig über die Chauffee 
Tchaufelte oder auf einem unergründlichen Landweg an jein Ziel 
führte, dag irgendein Landgafthof oder hier und dort auch einmal 
eine Dorffchule war. Dann wurde unfer Ramerad Mafchine in 
irgendeine dunkle Ecke geftellt, wo wir ihn nach der Verfamm- 
lung meifteng mit einem oder gar zwei Plattfüßen wiederfanden. 
War ein harmloſer Gegner der Täter, begnügte er fich damit, 
mit einem Nagel hineinzuftechen. Böswilligere zerfchnitten die 
Deden in unzählige Stücke, jo daß wir dann in der Nacht fünf- 
zehn oder zwanzig Kilometer ſchiebend zurüclegen mußten. 
Rofig war unfere Stimmung dann nicht, aber dennoch: wunder- 
ſchön war die Zeit! 

Eines Abends hatten wir eine Verfammlung in einem Fleinen 
Neſt, die am Tag zuvor von SU. propagiert worden war. Da in 
diefem Dorf noch Fein Parteigenoffe faß, mußte ich, wie 
meiftens, die VBerfammlung eröffnen — eine Mafjenverfamm- 
lung, denn ganze drei Leute wollten begeiftert unfern Worten 
laufchen. Der Redner hatte wohl eine halbe Stunde gefprochen, 


68 


als in die Saaltür etwa fechzig Rommuniften hineinfommen. 
Entzüct waren wir beide nicht von diefem Zuwachs unferer 
Zubörerfchaft, aber unfer Redner wechfelte das Thema nicht 
und hieb weiter ein auf den Marrismug im allgemeinen und den 
Kommunismus im befonderen, Trogdem ging die Verfammlung 
in Ruhe zu Ende. Einer — es war wohl der Drtsführer der 
anderen — meldete fich zum Wort. Er fagte, daß er nach der 
prächtigen Rede nichts mehr fagen wolle, denn er fei nicht ſo 
bewandert im Reden und auch im Rommunismus nicht. Aber 
Rommuniften wären fie deshalb doch alle, wenn fie es auch nicht 
fo von fich geben fünnten, Der Redner ihrer legten Verſamm— 
lung babe erklärt, daß fie nachher alle Bauernftellen aufteilen 
wollten und da fünnte ihnen niemand verdenten, wenn fie nicht 
mit dabei fein follten. Weiter erzählte er, daß fte alle gar nicht 
hätten zur Verfammlung fommen wollen, aber es fei Befehl 
gewefen und ihre Knüppel hätten fie draußen liegen laffen, es 
wäre doch zu feige, wenn fie alle zufammen über ung hergefallen 
wären. 


Seder Großftadt-SAU-Mann wird denfen, daß wir aber gemüt- 
liche Gegner gehabt hätten, Leider aber waren fie nicht alle 
fo. Diefe Verfammlung war uns aber ein DBeifpiel, auf wie 
Tchwachen Füßen der Kommunismus beim Landarbeiter ftand, 
und daß immer erft landfremdes Gefindel fommen mußte, um 
Mord und Totfchlag zu predigen. 


Die Bezirksleitung der KPD. hatte fich den Verlauf der Ver- 
fammlung wohl anders gedacht, wie aus dem folgenden zu 
beweifen ift: Raum find wir 200 bis 300 Meter im Landweg 
drin, der ung wieder in die Stadt führen foll, als zwei große 
Derfonenwagen unabgeblendet uns entgegenfommen. Wir 
müfjen ung fchimpfend bequemen, in den Fußfteig einzubiegen. 
Das erfte Auto ift auf gleicher Höhe mit uns, als Menfchen 
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herausſpringen und fich auf ung ftürzen. Die Hand ſaß ung 
damals locker im Gelenf und fo wollte ich ſchon ausholen, als ich 
meinen Bruder erkannte. „Da bift Du ja!” rief er einmal über 
dag andere aus. Beide Wagen waren mit Rameraden bejegt 
geweſen, die nun einen Freudentanz um ung aufführten. Wir 
ftanden ihnen verſtändnislos gegenüber und follten erft zu Haufe 
im Sturmlofal aufgeklärt werden, was gefcheben war. 


Da im ganzen Kreis außer unferer Berfammlung an diefem 
Abend nicht8 [08 geweſen war, hatte Die gefamte SU. dienfffrei. 
Das kam nicht oft vor und fo mußte ein folcher Abend auch 
genugt werden. Die diesbezüglichen Bräute freuten fich auch. 
So fam e8, daß ein Ramerad Arm in Arm mit der Geliebten 
durch die Straßen fchlendert und beftimmt an alles andere eher 
denft, als an Politik, Als fie an einem Lokal vorbeifommen, in 
dem, wie uns befannt war, die Kommune verfehrte, fommen 
zwei Sunftionäre heraus. Natürlich ift in dieſem Augenblick 
unjfer SA.Mann wieder mehr SAU-Mann als glüclicher 
Bräutigam. Er läßt das Mädel einen Augenblick im Stich und 
fucht, etwas zu erlaufchen. Das gelingt ihm. „Best wird es wohl 
endlich geklappt haben“, fagt der eine. „Sch möchte garantieren, 
daß es aus ift mit ihm. Wir müffen aber vorfichtig fein in 
nächfter Seit und niemand darf wiflen, daß ich heute nachmittag 
noch dort war. Ich habe ausdrücklich gefagt, daß er fich wohl 
wehren würde, Deshalb wäre e8 am beften, fie machten ihn gleich 
bin. Zeugen dürften fie überhaupt nicht haben und auf den 
Redner käme es auch weiter nicht an. Ja, ja, wo die Landarbeiter 
binfchlagen, wächft fo leicht fein Gras wieder.” 


Sm Eiltemps läuft unfer SA-Mann ing SA.Heim und 
findet dort zu feinem Entfegen nur einen einzigen Mann 
anmwejend. Ran an die Quaffelitrippe und den Sturmführer 
alarmiert. Der fommt und mit ihm der Ortsgruppenleiter. 
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Einige Rameraden hat er unterwegs aufgegabelt und der andere 
Ramerad bringt auch noch einige mit. Schnell zwei Taxis und 
los nach unferm Verſammlungsort. 


Meiner Frau erzählte ich von dem Vorfall nichts — fie hatte 
ohnehin Unruhe genug. 


Sp war zum Beifpiel eine hohe Abordnung unferer Nachbarn 
bei ihr geweſen, wohlweislich zu einer Zeit, von der die Herren 
gewußt hatten, daß fie fie nicht zu Haufe £reffen würden. Diefe 
AUbordnung hatte fich über meinen Fleinen Sohn befchwert. Der 
Zunge hatte nämlich ein großes Staatsverbrechen begangen. Er 
war mit einem leeren Glas beim Raufmann erfchienen und hatte 
nur eines der damaligen Gefege haarſcharf befolgt, er hatte 
nämlich, da der Name Moftrich verboten war, beim Kaufmann 
für 10 Pfennig Neichsbanner verlangt. Der Raufmann hatte 
nun zum Schreden einiger anwefender Reichsbannerleute dem 
Kleinen dag Glas mit Senf gefüllt, alfo die Forderung fofort 
verstanden. Bevor die vollftändig zu Unrecht erboften Neichs- 
bannerleute zur Befinnung gelommen waren, hatte der Kleine 
den Laden wieder ftolz mit feinem Glas verlaffen. Mein Sohn 
hatte ja nur dag gefordert, was fein Vater immer zu dem Senf 
gejagt hatte, ich aber hatte nur irgend ein Geſetz nicht übertreten 
wollen. Alſo war ich auch in meinem Recht. 


Gegen Ende des Jahres 1929 war unfer SA.Sturm auf etwa 
frebzig Mann angewachfen. Alſo wurde von unferem damaligen 
Dberführer angeordnet, daß zur Aufftellung einesSo.-Sturmeg 
ſechs Mann aus unferem Sturm herausgezogen wurden. Zu 
diefen ſechs Mann gehörte auch ich, alfo hieß eg für mich jegt als 
©6.-Mann meinen Dienft zu verfehen. Der Dienft in der SO. 
war, abgefehen von einigen kleinen Mebenbefchäftigungen, die 
wir außerdienftlich noch erledigen mußten, derfelbe. Lesten 
Endes war's ja auch gleichgültig, wo einer feine Pflicht erfüllte, 
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ob in der SU. oder SS., war es ung Doch die Hauptfache, daß 
die Bewegung vorwärts getragen wurde, damit die Leidenszeit 
unferes geliebten Vaterlandes jo bald wie möglich ein Ende 
hatte, 

In einem größeren Bauerndorf, zwanzig Kilometer von unferer 
Heimatftadt entfernt, hatten wir eine neue Ortsgruppe gegrün- 
det, und um die jungen Leute diefer neuen Ortsgruppe für die 
SA. zu werben, wurde von derfelben im Verein mit unferem 
Heimatſturm ein Deutfcher Abend, der in der Hauptfache als 
SAU-Werbeabend ausgebaut war, veranftaltet. Zu diefem 
Abend wurden, da in dem Dorfe eine fehr ftarfe Neichsbanner- 
gruppe aus dort wohnenden Forftarbeitern beftand, auch wir 
ſechs SO.-Männer befohlen, alfo war wieder einmal dicke Luft. 
Schon morgens um 6 Uhr fuhren wir in Gemeinfchaft mit 
unferen SA.Kameraden mit einem Laftwagen nach unferem 
Beftimmungsort, Vorm Dorf wurde angehalten, in Gruppen- 
folonne angetrefen und mit lautem Geſang ing Dorf gerüct. 
Bis Mittag wurde dann auf einer Roppel fleißig Wehrfport 
betrieben. Nach Einnahme eines kräftigen Mittagefjeng, das 
aus unferem Nationalgericht Speed mit Erbjen (bitte feine 
Erbfen mit Sped) beftand, wurde zum Propagandamarfch 
durch8 Dorf angetreten, von dem berüchtigten Neichsbanner 
war vorläufig noch nichts zu fehen. Hatten die als ſchwere 
Schläger befannten Helden eg mit der Angſt befommen, etwa 
weil unferSturm in bezug auf Umgang mit einem Gegner gerade 
fein Mäpdchenpenfionatston nachgefagt wurde? Uns war’s 
jedenfall ganz lieb, daß wir den zahlreich mitmarfchierenden 
Bauern fowie der holden Weiblichkeit einen in vollfter Ruhe 
durchgeführten Ummarſch, ſowie Gedenfrede am Gefallenen- 
denkmal vorführen fonnten. Nach dem Ummarfch durften wir big 
8 Uhr wegtreten, alfo fonnte jeder im Dorfe fpazieren gehen. Die 
meiften SA.Kameraden benugten diefe Ruhepaufe natürlich 
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dazu, um mit den zahlreich anweſenden Dorffchönen zarte Ver- 
bindungen anzufnüpfen, und da die SAU- Männer doch in allen 
Lagen auf Draht find, hatten fie, wie die fpäter von dem zarten 
Gefchlecht mitgebrachten großen Butterbrotpafete bemwiefen, 
guten Erfolg gehabt. 

Punkt 8 Uhr wurde angetreten und die SA. marfchierte in den 
bereits überfüllten Saal ein. Eine kurze Rede mit dem haupt- 
fächlichen Hinweis des Drtsgruppenleiterg, daß jeder wehr- 
fähige Mann in die SU. gehöre, hatte auch den Erfolg, daß fich 
jofort mehr als zwanzig junge Männer von dem Sturmführer in 
die SU. aufnehmen ließen. Dann begann der gemütliche Teil 
des Abends, das Tanzbein wurde gefehwungen. Es dauerte 
nicht lange und der ganze Saal voller Menfchen kam fich wie 
eine große Familie vor. Meine Wachftunde mit einem Rame- 
raden war von 10 big 11 Uhr, alfo trabte ich fünf Minuten vor 
dem angefesten Zeitpunkt los. Es war die Stunde, in der es auf 
dem flachen Lande im Hochſommer gerade beginnt, richtig dunkel 
zu werden. So fonnten wir bald bemerken, daß die eben erft von 
den SU.-Rameraden angefponnenen zarten Verbindungen gute 
Fortfchritte gemacht hatten, fo würden doch die Heinen drallen 
Bauernmädels e8 fich beftimmt nicht gefallen laffen, daß ein 
Mann feinen Arm um ihre Hüfte legt und — na, jeder ehe- 
malige Soldat kennt ja dies Feine Vergnügen. Diefe Art Unter- 
haltung des Beobachtens hatten wir beide ung mit vollem Eifer 
bingegeben, als plößlich, dem Knall nach zu urteilen, aus etwa 
fünf: big fechshundert Meter Entfernung fünf fcharfe Schüffe, 
die Hatfchend in den auf dem Hof ftehenden großen AUpfelbaum 
einfchlugen, ung aus unferen Betrachtungen riffen. Was war 
denn da 108? Sofort [chiekte ich meinen Rameraden in den Saal, 
um dem Truppführer das eben Vorgefallene zu melden. Zwei 
furze Pfeifenfignale des von unferem Truppführer fchnell 
benachrichtigten SU.-Sturmführers brachte fofort die SU. zur 
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Stelle. Schnell mußte der Sturm im Garten antreten, um feft- 
zuftellen, ob irgend ein Ramerad fehlte. Nochmals hörten mir, 
jest allerdings etwas näher, einige Schüfle, die in unferer Rich- 
tung abgegeben wurden. Sedoch ließ der Sturmführer, damit der 
Abend nicht geftört wurde, die SAU. fofort wieder in den Saal 
gehen. Sp mochte derjenige, der irgendwo feige hinter einer 
guten Deckung lag, ſchießen, was er Luft hatte, unfern Deutfchen 
Abend ftörte er damit nicht. Nur die Wache wurde von zwei 
SA-Männern verftärkt und befam den Befehl, etwas vor- 
fichtiger als bisher zu fein, Damit nicht einer von ung aus dem 
Hinterhalt abgefnallt wurde. Wir gingen gerade wieder unfere 
Wachrunde, als eine Frau aus dem Lokal kommt und mich fragt, 
ob ich nicht drei Hitlerjungen gefehen hätte. Es wären zwei aus 
meiner Heimatftadt und ihr Sohn, die nach Haufe gegangen 
wären, weil ihr Sohn den beiden das Heine Fohlen zeigen wollte. 
Sie müßten, obwohl fie etwas aus dem Dorf ausgebaut wohn- 
ten, eigentlich fchon wieder hier fein. Kalter Schweiß frat auf 
meine Stirn, Herrgott ja! Wir hatten ja auch noch zwei Sitler- 
jungens mitgebracht! Daß Feiner daran gedacht hatte! Mit 
einem Lächeln auf den Lippen, wonach mir in dDiefem Augenblick 
beftimmt nicht zu Mute war, berubigte ich erft einmal die 
beforgte Mutter. Das gelang mir auch, da ich ihr erzählte, die 
drei Jungens wären eben vor einer Minute auf den Nachbarbof 
gegangen. Zur Beruhigung ging ich mit der Mutter noch in den 
Saal zurüd und gab meinem Truppführer einen unauffälligen 
Wink, damit er nach draußen käme, bier gab ich ihm liber die 
neue Situation fcehnell Bericht. Unter Führung unferes Trupp- 
führers machten wir ung mit vier Mann fofort in aller Heimlich- 
keit auf den Weg, um die drei Hitlerjungeng, falls fie noch auf 
dem Hof waren, abzuholen. So im Vorbeigehen nahm fich jeder 
von ung vieren am nächften Hof, wo einige Holaftapel lagen, 
noch ein furzes aber feftes Ende. Es geht ich beffer, wenn man 
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etwas in der Hand hat und vor allen Dingen war’s ein etwas 
fichereres Gefühl, denn daß da auf der Dorfſtraße, fo ungefähr 
fünf- bis fechshundert Meter entfernt, irgend etwas nicht 
ftimmte, fonnten wir ſchon jegt feftftellen. Hörten wir doch von 
ſcheinbar befoffenen Stimmen die Internationale gröhlen. Alſo 
war Vorficht geboten. Schnell famen wir in die Nähe des 
Gegröhles. Als wir um eine Ede bogen, waren wir fogar mit 
einemmal mitten drin. Raum hatten ung die Reichsbannerleute 
gefehen, als e8 auch fofort von ihnen hieß: „Haut die Hunde, 
fchlagt fie tot!” Schon kamen zwanzig Mann auf uns los— 
geftürmt. Es wäre ung vieren jet ein leichtes gemwefen, ſofort 
zurückzulaufen, aber jo etwas gab's bei ung nicht. Alſo ging es 
vorwärts drauf log, den erften Gegner, der auf mich los fam, 
ſchlug ich mit meinem Eichenfnüppel direft vor den Schädel. 
Wie ein Mehlſack fiel er in fich zufammen, noch mehrere der 
Angreifer fchlugen wir nieder. Die Hunde follten wenigfteng 
wiſſen, daß wir vier ung ſo ohne weiteres nicht einfach runter- 
Tchlagen ließen. Uber was war denn dag? Wir waren noch gar 
nicht warm geworden, und fchon riß der Reſt von ungefähr vier- 
zehn Mann unter Zurüclaffung ihrer Kameraden aus. War 
denn der Sturm auch noch herangefommen oder was war los? 
a, da liefen ja wohl, wir wollten unferen Augen nicht trauen, 
noch einige Braunhemden mit lautem Heil Hitler hinter den 
YAusreißern ber?! Wer hatte ung denn da beigeftanden? SU. 
fonnte e8 Doch gar nicht fein, der Sturmführer hatte doch Befehl 
gegeben, daß fein SA.Mann das Grundftüd des Lokals ver- 
laffen durfte. Es waren doch wohl nicht etwa? De, da war ja gar 
nicht dran zu denken! Na, das ließ fich ja Schnell feititellen. 
Einige kurze Pfiffe unferes Truppführers brachten die in vollem 
Eifer hinter den Bananen Herftürmenden ſchnell zur Beſin— 
nung, und fie famen im Trab, Trab zurüd, und fiehe da, e8 waren 
tatfächlich die drei verfchwundenen Hitlerjungeng, die ung leuch- 
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tenden Auges gegenüberftanden und ung ftolz fragten: „Sind 
da noch mehr?“ Unjer Truppführer war im erften Moment noch 
immer ſprachlos, als er fich dann aber wiedergefunden hatte, 
hielt er den dreien erft einmal eine lange Strafpredigt, weil fie 
nicht eher an den Laden gefommen wären und fragte den 
Nlteften, wie fie mit einem Mal hierher kämen. Der Junge 
(14 Sahre) berichtete dann kurz. Er wäre mit feinen beiden 
Rameraden zu Haufe gewefen, um ihnen dag Fohlen zu zeigen, 
dann hätten fie noch gejpielt und wären jpäter zurücdgegangen. 
Als fie vor dem betreffenden Haufe vorbeigehen wollten, hätten 
fie, weil die Nandalierenden dort gewejen wären, nicht vorbei- 
gehen wollen. Dann aber wären wir gefommen, und als die drei 
Zungen gefeben hatten, dag wir in Schlägerei gerieten, gabs 
für fie fein Halten mehr. Mit lautem Heil Hitler waren fie aus 
dem Graben gefprungen. Alfo hatten tatfächlich die drei Hitler- 
jungens alle unfere Gegner in die Flucht getrieben. Als fie 
diefes hörten, waren die Kleinen Kadetten nicht wenig ftolz. Alle 
drei Jungen find beftimmt einmal tüchtige SAU.-Männer gewor- 
den, die dort, wo fie vom Führer hingeftellt werden, mit Freuden 
ihre Pflicht erfüllen. Das ift eben der Hitlergeift. 

Da die gefuchten Hitlerjungen jest bei ung waren, gab der 
Zruppführer den Befehl zum Abrücken. Gerade waren wir 
einige Schritte in Richtung unferes Lofals gegangen, als unfer 
Zruppführer gewahr wurde, daß er fein E. K. I bei der Schlä- 
gerei verloren hatte, alſo bat er ung, da es nur ein engbegrenzteg 
Seld fein konnte, wo dasfelbe zu fuchen war, ihm beim Suchen 
behilflich zu fein. Bei diefem Abſuchen der Straße mit der 
Taſchenlampe fam ich auch in die Nähe des von mir zuerft 
niedergefchlagenen Burfchen. Der Mann lag noch immer wie 
betäubt an feinem Plage. Schon dente ich: willft den Kerl man 
wieder zur Befinnung bringen, damit er fich nicht erfältet und 
gehe zu diefem Zweck auf ihn zu. Wie ich ihn aber näher 
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beleuchte, ſehe ich, daß er in der Hand irgend etwas Blanfes hat. 
Sch fehe genau hin und entdece, daß das bligende Etwas ein 
langes Schlachtermeffer ift, welches er feſt umkrallt. Als ich 
diefes fah, kam noch einmal die Wut hoch, denn warum war er 
nicht ſchon lange, wie feine anderen runtergefchlagenen Rame- 
raden, nach Haufe gelaufen? Was wollte er mit dem langen 
Meſſer? Sch nahm meinen Eichenfnüppel und ſchlug — und 
fchlug, wohlgemerkt, nicht auf den Ropf, aber immer vor den 
Hintern ſchlug ich ihn, bis ich tatfächlich nicht mehr ſchlagen 
fonnte. Dann nahm ich ihm das Meffer ab, und er roch im 
Graben nach Haufe. Als ich etwa acht Wochen |päter wieder in 
demjelben Dorfe bin, fommt ein ftrammer SA.-Mann auf mich 
zu und jagt: Hör mal, warft Du es, der mich vor einiger Seit fo 
verfohlt hat? Ne, fage ich, ich werde doch feinen Kameraden 
fchlagen. Darauf er: „Sch war damals auch noch fein SN.- 
Mann, fondern ich war im Reichsbanner. In die SAU. bin ich 
erft durch Deine Tracht Prügel und durch die SPD.-Seitung 
gegangen.“ — „Nanu, wie fommt das denn?” fragte ich, jetzt 
neugierig geworden. Darauf erzählte er mir, der Überfall auf 
uns wäre an jenem Abend von der SPD. ganz planmäßig vor- 
bereitet gewefen, auch wäre ein Funktionär der Partei da- 
geweſen, der für die anwefenden Neichsbannerleute tüchtig einen 
ausgegeben hätte. Trogdem hätte die SPD.-Seitung am Abend 
nach dem Vorfall frech gefchrieben: SA.Horden überfallen 
friedlich [pazierengehende Urbeiter. Dieſe Zeitung hätte er die 
vier Wochen, die er im Bett gelegen bat, dauernd gelejen, und 
da wäre er gewahr geworden, wer eigentlich immer die QUrbeiter- 
Tchaft aufhest. Alſo hätte er die Ronfequenzen gezogen und fich 
mit noch drei Reichsbannerleuten in die SU. aufnehmen laffen. 
Die Tracht Prügel, die ich ihm verpaßt hätte, wäre ja nicht 
gerade fchön gewefen, denn er hätte vier Wochen weder figen 
noch liegen fünnen, aber ich könnte mich darauf verlaffen, eg wäre 
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immer noch befjer, als ein Mefjer zwifchen die Rippen zu 
befommen. 

Diefer SU.-Ramerad wurde fpäter noch einer meiner beften 
Rameraden, der immer und immer bei jedem Dienft zur Stelle 


war, kurz, auf den jeder Ramerad fich in jeder Lage verlaffen 
konnte. 
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VII. 


Sr“ Bolldampf zogen wir in den Wahlkampf zum 14. Sep- 
tember. Täglich, ja ftündlich mußte die SA. ihren Dienft 
verjehen, vom Flugblattverteilen bis zum Saalfchuß. Die Tage 
wurden ung zu furz, und es fam die Seit, wo der Tag achtund- 
vierzig Stunden haben müßte. In einer Landftadt, rund achtzig 
Kilometer von ung entfernt, war an einem Sonnabend unfere 
erite öffentliche Verfammlung. Die Stadt war vom PBürger- 
meifter bis zum Natsdiener herunter fnallrot. Kein einziger 
SAU-Mann in der Stadt. Sene SA-Männer, die an dem 
Abend den Saalſchutz ausübten, wohnten gut zwanzig Rilo- 
meter entfernt. Um Tage vor der Verfammlung befamen wir 
Befehl, mit vier SO.-Männern den Rednerſchutz zu über- 
nehmen. Als wir dann am nächiten Abend, mit unferem Redner 
in der Mitte, eine halbe Stunde vor Verfammlungsbeginn den 
Saal betraten, wurde von einem jungen Mädchen unjerem 
Truppführer leife aber beftimmt „Senfter nachfehen” zugeraunt. 
Drei: big vierhundert Marriften beider Schattierungen hatten 
den Saal beſetzt. Unfer Truppführer gab ung einen legten Wink. 
Wie zufällig gingen wir jegt an den Fenftern entlang und zogen 
hinter jeder Gardine fünf big ſechs armdicke Eichenfnüppel her— 
vor, die wir fchleunigft in Sicherheit brachten. Was hier fommen 
würde, war ung ja nun allen klar. Soviel geiftige Waffen der 
Gegner hatte ich noch gar nicht auf einem Saufen gejehen. 
Neunzehn SA. und vier SO.-Männer einer tobenden Meute 
von etwa drei- bis vierhundert Mann gegenüber! Was das 
bedeutet, kann der nur jagen, der e8 als Beteiligter miterlebte. 
Raum war die VBerfammlung eröffnet, als auch ſchon ein ohren- 
betäubendes Rufen „Zur Gefchäftsordnung” anhob. Schon 
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dachten wir, Die VBerfammlung würde, bevor fie überhaupt ange- 
fangen hatte, noch auffliegen. Ruhig, als ob nichts gefchähe, 
ftand unfer Redner auf der Bühne. Als fih nun die Menge 
etwas beruhigt hatte, fagte er nur: „Die Gefchäftsordnung 
beftimmen wir, ich bin aber gerne bereit, Euren Diskuffions- 
redner eine Stunde Redeerlaubnis zu gewähren.” Vereinzeltes 
Händeklatſchen und dann verhältnismäßige Ruhe. Sn dem Saal 
waren zwei Stellen, von denen aus die Menge geleitet wurde. 
Ein Plag war furz vor der Bühne und der andere mitten im 
Saal. Da mir mitten im Saal der größte Heer zu figen fchien, 
ging ich dahin und ftellte mich in feiner unmittelbaren Nähe 
auf. Der Erfolg war denn auch dementfprechend. So ging die 
PBerfammlung eine Stunde in verhältnismäßiger Ruhe von- 
ftatten. Auf einmal ſprang der Hetzer, der vorne geſeſſen hatte, 
auf einen Stuhl und rief mit byfterifcher Stimme, daß er unfere 
Berfammlung fchließe und eine fommuniftifche eröffne. Dann 
ſprang er von feinem Stuhl auf die Bühne. Unfer Redner, aber 
nicht faul, klebte ihm eine ſchallende Ohrfeige. Hierdurch verliert 
jener das Gleichgewicht und fällt von der Bühne herunter 
zwifchen die SU. Dies war das Signal zu einer regelrechten 
Saalſchlacht. Stühle, Biergläfer, überhaupt alles, was nicht 
niet- und nagelfeft war, flog auf die SU. Iwei kurze Pfeifen- 
fignale unferes Truppführers: SAU. griff an. Sin und her wogte 
der Rampf, lautlos fanf der Heer, der neben mir ftand, von 
einem Stuhl getroffen, zufammen. Eine gute PViertelftunde 
währte diefer ungleiche Rampf. Mit „Heil Hitler“ gings 
wiederum drauf los. Moch heute jehe ich, wie einer meiner 
SS.Kameraden blutüberftrömt zufammenbricht. Durchfommen 
fonnte ich nicht mehr. Ein Tifch, den ich dazwischen fchleuderte, 
brachte Luft. Wieder brach ein SU-Mann zufammen. Jetzt 
aber Schluß! Ein Tifchbein in meiner Hand räumte fürchterlich 
auf zwifchen den roten Genoffen. Endlich haben wir’8 gefchafft 
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und die gegnerische Mauer kam ins Wanken — nachgefaßt und 
drauf log! Jetzt gabs Fein Halten mehr. Fenfterfreuge und Tür- 
füllungen nahmen die Helden mit, der Sieg war unfer, aber 
teuer erfauft. Vier fchwerverlegte Kameraden und wir übrigen 
alle mit Schrammen und Beulen reichlich verforgt, aber der 
Saal war leer. Mein Truppführer gab mir den Befehl, einen 
Arzt anzurufen, aber was war dag? Hereingeftürmt famen ſechs 
gummifnüppelfchwingende Stadtpoliziften. Unfer Truppführer 
befommt einen Schlag mit dem Gummifnüppel vor den Schädel. 
Kein Signal ertönte, doch ſchon waren die Stühle und Tifeh- 
beine wieder hoch, um den Saal auch von diefen unliebjamen 
Gäften zu räumen. Es war aber nicht nötig, denn die Drdnungs- 
hüter ergriffen den befjeren Zeil der Tapferkeit und liefen hinter 
den Rommuniften her. Erft jegt war es möglich, nach einem Arzt 
Umfchau zu halten. Eine fchwere Gehirnerjchütterung unferes 
SS.Kameraden, drei bis vier Mefferftiche hatte jeder der ver- 
legten SA.-Männer! Dazu fünfzehn fehwerverlegte Rommu- 
niften, dag war der Erfolg des fommuniftifchen Funktionärs, 
der allerdings auch feine fechd Wochen im Krankenhaus zu— 
bringen mußte. Der Bann in diefer Stadt war gebrochen, 
einige Wochen fpäter fonnte unfer Gauleiter eine ftarfe Orts— 
gruppe aus der Taufe heben. Da die Einwohner der Stadt die 
Segnungen des marriftifchen Negiereng am eigenen Leibe 
gefpürt hatten, wurde fie bald eine unferer bedeutendften Hoch- 
burgen im Gau. 

Heiß wurde der Kampf in der legten Woche vor der Wahl. Im 
wahrften Sinne des Wortes fchliefen wir in den Stiefeln und 
doch riffen wir ung gegenfeitig mit. Am Tage $lugblattverteilen, 
Dlafatetragen. Abends Saalſchutz und nachts Kleben, dag war 
die legte Woche vor der Wahl. Bis unfere Urbeit getan war, 
fonnten wir nicht mehr tun. Das Volk mußte entfcheiden. 
Morgens befommen wir Befehl, daß wir alle am Abend recht 
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früh zu Bett geben follten, damit wir am Wahltag mit aller 
Kraft wieder losarbeiten fonnten, e8 follte aber anders fommen. 
Nachmittags etwas nach 3 Uhr will ich noch einmal in die 
Gefchäftsftelle, um noch etwas zu arbeiten. Was waren denn 
das für Wagen? Drei jchwere Laftwagen des Ronjumvereing 
voller Reichsbananen fuhren mir vorbei. Das war zu min- 
defteng verdächtig. Wo wollten denn die Herren hin? Sn der 
Gefchäftsftelle treffe ich den Dberführer, dem ich ſofort von 
meinen Beobachtungen Mitteilung machte. Schnell wurde die 
Wahlkarte und die Gaurednerfarte nachgefehen, um feftzuftellen, 
wo und warn wir an dem Abend noch Verfammlung hatten. Es 
war nur an einem Drt, und das war Önoien, alfo unfere befte 
Hochburg im ganzen Gau. Aus unferem Früb-zu-Bett:gehen 
wurde mal wieder nichts, denn der Befehl des Dberführers 
lautete furz und ſchmerzlos, 79% Uhr fteben vierzig SA.- Männer 
vor der Gefchäftsftelle, alfo ſchnell los und Die Kameraden be- 
nachrichtigen! Punft 458 Uhr ftehen wir mit 35 Rameraden am 
Treffpunkt, zweit Schnellieferwagen fuhren vor und fchon ging 
die Fahrt los, hatte doch der Önoiener Sturmführer noch am 
Spätnachmittag telephonifch um unfere Hilfe gebeten. Gar nicht 
enden wollte die 50 Kilometer lange Fahrt, kurz vor der Stadt 
ftiegen wir von unferen Wagen, und e8 wurde fo leife wie mög- 
lich zum Sturmlofal marfchiert. Was war denn in diefer fonft 
fo lebhaften Kleinen Landſtadt los? Die Straßen wie ausge- 
ftorben, eine dumpfe, ftifige Luft. War es die Ruhe vor dem 
Sturm? Ich weiß nicht, der Kragen am Halle wurde mit einem- 
mal fo eng, zum Donnermwetter! Ronnten wir denn nicht fingen? 
Uber nein, wir wollten ja ganz ruhig in die Stadt einrüden. 
Unfer Sturmlokal war vollftändig leer, die Sturmmutter teilte 
ung mit, daß die ganze SAU. zur Rundgebung nach dem Schul- 
plag gerückt wäre. Alfo wir nach. Die Kundgebung war gerade 
zu Ende, als wir am Plaß eintrafen. Mit Elingendem Spiel 309 
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der fchnell gebildete Demonftrationszug mit der Gnoiener SA. 
an der Spige und wir am Ende durch die Straßen der Stadt, 
vorbei am Verfammlungsiofal der SPD. Alles ging in Ruhe 
ab. Vorm Sturmlofal Löfte fich unfer Zug auf und die SA. be- 
fam Befehl, fofort ins Lokal zu gehen. Jetzt befamen wir erft zu 
willen, warum wir überhaupt angefordert wären. Die Lage war 
furz jo: Die SPD. hatte im Drt eine Verfammlung. Hierzu 
hatte fie fich 350400 Reichsbananen herangeholt. Diefe Ba- 
nanen hatten num fehon den ganzen Nachmittag die Einwohner 
der Stadt tyrannifiert, außerdem hatten fie verfprochen, am 
Abend unfer Sturmlofal dem Erdboden gleichzumachen, das 
fonnte ja interefjant werden. Auf dem Hof unferes Sturmlokals 
wurde angetreten, der Sturmführer ftellte feft, daß er 68 SA.⸗ 
Männer zur Verfügung hatte. Wachen wurden eingeteilt, und 
das Haus in einigermaßen ficheren Verteidigungszuftand ver- 
fegt. Gerade waren wir damit fertig, als fich der Drtsgruppen- 
führer des Stahlhelms melden ließ. Er teilte unferem Sturm- 
führer mit, daß die Ortsgruppe des Stahlhelms mit 150 Mann 
feine fünf Häuſer entfernt ebenfall$ angetreten wäre. Sollte 
das Reichsbanner irgendetwas unternehmen, würden die Stahl- 
helmer fofort auf unferer Seite miteingreifen. War dag nicht 
nett vom Stahlhelm-Ortsgruppenführer? Und fo ohne weiteres 
die Hilfe des Stahlhelms anzubieten? 

Gleich nach elf Uhr hörten wir am Anfang unferer Straße 
Marfchmufit, die näher und näher fam. Mit acht Mann hatten 
wir die Türwache, wir hatten den ftrengen Befehl, nicht einen 
Schritt von der Haustür wegzugehen. Gut die Hälfte des 
Reichsbannerzuges, die mit ſchweren Eichenfnüppeln bewaffnet 
waren, hatte ſchon unfer Lokal pafftert, als plöglich elf bis zwölf 
Davon aus dem Zug herausfpringen und einen Mann unferer 
Zürwache niederfchlagen. Gleichzeitig verfuchen fie aber auch, 
ben Rameraden mitzufchleifen. Naturgemäß hielten wir unferen 
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Rameraden feft und verfuchten, ihn durch die Tür hereinzu- 
ziehen. E8 gelang ung auch, aber den lesten der Rameraden 
hatten die Angreifer nun Doch gefchnappt und fchlugen auf ihn 
ein. Wollten wir nun den Kameraden nicht im Stich laffen, muß: 
ten wir wiederum verfuchen, ihn rauszufchlagen. So ftürmten 
wir wieder hinaus, befreiten unferen Rameraden und wollten 
ung vor der Äbermacht zurückziehen. Aber ein zweiter der Rame- 
raden blieb zurück, er wurde niedergemacht und mitgefchleift. 
Meffer blisten über ihm, da wars mit unferer Ruhe aus! Wir 
ffürmten vor und ſchlugen drauf los. Sm Nu waren wir von der 
ganzen Horde umringf. Die ganze SA. drängte nach und die 
Tchönfte Straßenfchlacht war im Gange. Mutig fchlugen wir 
ung mit den bloßen Säuften bis zu unjerem niedergefchlagenen 
Rameraden durch und zogen ihn mit zurück, big er in Sicherheit 
war. Wieder blieb ein Ramerad liegen, wieder griffen wir an, 
aber was war denn das? Aus dem geöffneten Fenster unferes 
Sturmlokals fchmiffen die Mädels des BOM. Stühle. Die 
Mädels hatten die Gefahr erfannt, waren fofort zu Hilfe ge- 
fprungen und hatten ung eine Waffe in die Hand gedrüct. Sin 
und ber tobte jegt der Rampf. Lange fchon war die ganze ON. 
auf die Straße geeilt, um ung aus der bedrängten Lage heraus- 
zufchlagen. Die Ibermacht war zu groß. Notgedrungen mußten 
wir ung zurückziehen, aber die Wut verlieh ung übermenfchliche 
Kräfte. Eine riefige eiferne Bank fchleuderte ein SU.-Ramerad 
Dazwischen, das brachte endlich Luft. Wir faßten nach, Ichlugen, 
was wir fonnten. Die Front der Gegner fam ing Wanfen. 
Wiederum riß ung unfer Schlachtruf „Heil Hitler” mit fort, die 
Reichsbannerleute begannen zu laufen. Wir nach. Sn unferer 
Wut verfolgten wir die Gegner big weit über die Stadfgrenzen 
hinaus, jeden niederfchlagend, den wir erwifchten. Vor den 
Toren der Stadt wurde zum Sammeln geblajen, in Gruppen- 
Rolonne angetreten und mit Gefang in die Stadt eingerüdt. 
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Rurz vor unferem Stammlofal hörten wir mit einem Mal das 
Thöne Lied „Stegreich wollen wir, wir bürfeng ja nicht jagen“ 
fingen. Gleichzeitig fahen wir faum hundert Meter vor ung eine 
„wobldifziplinierte” Truppe ung entgegenfommen. Ein furzes 
und energifcheg „Straße frei” aus meiner Kehle wurde auch ſo— 
fort befolgt, und eg war gut fo. Sch glaube dem Stahlhelm, um 
den handelte es fich hier nämlich, wäre eine Begegnung mit ung 
an diefem Abend fehr fchlecht befommen. Etwas anderes wäre 
es gewefen, hätte ung der Ortsgruppenführer nicht feine Hilfe 
mit feinen teuren Mannen zugejagt. 

Das Ergebnis diefer Straßenfchlacht, die faſt eine Stunde ge- 
dauert hatte, waren für ung wieder einmal vier fchwerverlegte 
Rameraden. Das Reichsbanner allerdings hatte mindefteng 
vierzig, aber feine mit Mefferftichen. Einer unferer Kameraden 
hingegen wies nicht weniger als ſieben Stiche auf. 

Wir nahmen an, daß ung vor unferer Stadt die Sipo warm in 
Empfang nehmen würde, darum befamen wir Befehl, einen Um— 
weg von 60 Kilometern zu machen. Morgens um Techs Ahr 
fuhren unfere Wagen, allerdings aus ganz anderer Richtung, in 
unferer Stadt ein. Um fieben Uhr ftanden wir fchon wieder auf 
Laftwagen, um Wahlpropaganda zu fahren. Noch heute ift die 
Sipo, die tatfächlich auf ung gewartet hatte, neugierig, wo wir 
mit einemmal berfamen. Reichsbannerleute haben wir an diefem 
Tage in unferer Heimatftadt nicht mehr gefehen. Schon mor- 
gens hatten wir ung vorgenommen, abends rechtzeitig in die 
Rlappe zu gehen, als aber die erften Wahlergebniffe famen, war 
an Schlafen wieder einmal nicht mehr zu denken. Der Sieg der 
Bewegung, der ung 107 Abgeordnete brachte, hielt ung troß 
der Abermüdung noch bis in die frühen Morgenftunden 
zufammen. 
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IX. 


I” wie famen jest die Maffenk Sest konnten wir tatfächlich 
von Maffenaufnahmen in unferer Ortsgruppe reden. Troß- 
dem unfer weitfichtiger Ortsgruppenführerfehr vorfichtig mit der 
Aufnahme neuer Mitglieder zu Werke ging, zählte unfere Orts— 
gruppe in einigen Wochen faſt ebenfoviel Mitglieder, wie bis 
zur Wahl der ganze Gau gezählt hatte. Wiederum mußten wir 
ung alſo jest, allerdings der Not gehorchend, nach größeren Ge- 
Tchäftsräumen umfehen. In unferer bisherigen Drei-Zimmer- 
Gefchäftsftelle ftand alles wegen Plasmangel auf dem Kopf, 
Alſo wurden wieder neue Räume dazu gemietet und vorläufig 
die SA.-Gefchäftsftelle darin untergebracht. Im neuen Haus 
waren noch große Ausdehnungsmöglichkeiten vorhanden, fo daß 
die Ausficht beftand, zunächft wenigfteng nicht fchon wieder um- 
ziehen zu müffen. Und dag war richtig. Denn noch heute ift die 
SA.-Dienftftelle in denfelben Räumen wie früher. Wenn jest 
auch allerdings das ganze Haus und noch einige in der nächiten 
Nachbarfchaft befindliche Häufer dazu gepachtet worden find, 
der Lebensnerv unferer SU. in der Ortdgruppe und weit darüber 
hinaus ift noch immer unfer erftes „Braunes Haus”, wie wir 
es von Anfang an voller Stolz nannten. Und doch hätten wir e8 
einmal beinahe räumen müffen, aber davon werde ich noch 
fpäter berichten. 

Es kam jeßt die Zeit, wo der Politiſche Leiter nicht wie bisher 
auch noch meiftens SAU.-Führer oder SU.-Mann fein Eonnte, 
Durch die vielen Maffenaufnahmen in beiden DOrganifationen 
fonnte der Politische Leiter aus rein organifatorifchen Gründen 
die politifche fowie die SA.“Führung nicht mehr in einer Hand 
haben. Zumal die ganze Führerteilung, wenn man e8 fo nehmen 
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will, doch legten Endes nur eine Entlaftung bedeutete und da- 
durch eine höhere Leiftung des einzelnen Führers im Interefje 
der Bewegung liegen konnte und mußte. Sei es nun, daß 
mancher SU.-Führer die in rauhen Mengen vom Dfaf Dit ver- 
teilten Eichenblätter nicht vertragen konnte oder fei es, daß die 
SA.-Führer die Fühlung mit den SA.Männern verloren, 
jedenfalls hörten wir unferen Oberführer reichlich oft in recht 
hämiſcher Weife von unferem politifchen Führer Tprechen. Bei 
jeder fich bietenden Gelegenheit wurden von dieſer Geite in ganz 
unauffälliger Weiſe Heine, im erften Moment ganz harmlos 
ausfehende Giftfpriger gegen die Politischen Leiter losgelaſſen, 
die aber und SA.Männern gegenüber nicht wirfen fonnten. 
Unjere Bolitifchen Leiter ftellten nach wie vor die beiten Kräfte 
in aufopferungsvoller Weife der Bewegung zur Verfügung. 
Rein gefühlsmäßig merkten wir SA.Männer, daß irgend- 
etwas nicht in Ordnung war, daß es irgendwie zu einer Aus—⸗ 
einanderfegung in der Bewegung fommen mußte. So wurden 
wir ſechs SO. Männer zum Beifpiel eines guten Tages zum 
Dberführer befohlen und eg wurde ung furzerhand erklärt, daß 
die SO. in unferem Gaugebiet nicht nötig wäre, wir follten fo- 
fort unferen Austritt aus der SO. beantragen, damit wir nicht 
aus irgendeinem Grunde aus der Partei ausgefchloffen würden. 
Daß der Oberführer zweds Ausfchluß aus der Partei etwas 
gegen ung finden würde, wäre doch ganz Har. Wenn wir ung 
auch noch nicht in dem Augenblick über die Bedeutung dieſes 
Anfinnens im Haren waren, jo wußten wir doch, Daß es irgend- 
etwas zu bedeuten hatte. Uns ſechs SO.-Männern war e8 
immerhin ganz gleichgültig, wo wir in der Bewegung ftanden, 
ob als SS., SA. oder Politifcher Leiter, unfere Pflicht konnten 
wir überall erfüllen, alfo gingen wir, dem Druck des damaligen 
Dberführers gehorchend, in die SA. zurück. Nicht lange dauerte 
e8, dann wurde in unſerer Heimatftadt von unferem Oberführer 
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eine fogenannte Stabswache aufgebaut, die in Stärke von acht 
SA:-Männern bei Aufmärfchen und dergleichen die Standarte 
zu tragen hatte, Fahnenwache ftellen mußte und noch ver- 
fchiedene andere Fleinere Dienfte zu erledigen hatte. Führer 
diefer [ogenannten Stabswache wurde ich. 

Saft jeden Sonntag waren jeßt in unferer näheren oder weiteren 
Umgebung SA.Aufmärſche. Da diefe Aufmärfche auf den ab- 
feits ftehenden Volksgenoſſen überall einen guten Eindrud 
machten, wurden von den damaligen Machtbabern kurzerhand 
alle Aufmärfche und Umzüge verboten. Schade! Schade, aber 
zum Donnerwetter, wag machte ich nun? Daran hatte ich ja noch 
gar nicht gedacht. Sch hatte ja nach jahrelangem Laufen zum 
Wohnungsamt meine erfte richtig gehende Wohnung, alſo nicht 
etwa eine Notwohnung, die ich bis dahin nur immer innegehabt 
hatte, befommen. Ja — — — was war da zu fun? Umzug der 
Nationalſozialiſten verboten und ich zum Erften eine neue Woh- 
nung! Ulfo großer Rriegsrat mit einigen SU.-Rameraden. 
Nach langem Hin und Her wurde dann, da wir doch haargenau 
die von der Regierung verordneten Gefege befolgen mußten, fol- 
gendes befchloffen: Das Gefeg befagte: Wenn National- 
fozialiften einen Umzug veranftalten wollten, daß dann der Um- 
zug eine polizeiliche Genehmigung brauche. Alfo trabe ich auf 
unfere Wache, um eine Umzugsgenehmigung zu erlangen. Das 
sing ungefähr folgendermaßen vor fich. 

„Guten Morgen, meine Herren! Sch babe zum Erften eine 
Wohnung und möchte, da einige SAU.-Rameraden mir beim 
Umzug behilflich find, eine Umzugsgenehmigung haben.” Hier- 
auf hörbares Ohrenſpitzen fämtlicher in der Wachftube anmwefen- 
den Beamten. Endlich fragt der dDienfthabende Rommiffar: „QUl- 
fo was war dies eben? Erzählen Ste bitte noch einmal.“ So 
wiederhole ich nochmals. Dann wieder befretenes Schweigen 
und langes Überlegen, big endlich der Rommiffar auf den Ge- 
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danken gefommen war, mich zum betr. Reviervorfteher zu 
ſchicken. Sch trabe eine Treppe höher und bringe diefem Be— 
amten nochmals mein Anliegen in recht höflicher und fich für 
damalige Zeiten geziemender unterwürfiger Urt und Weife vor. 
Mein Herz allerdings machte einige recht frohe Hüpfer, denn e8 
war ung doch einmal wieder gelungen, die beſtehende Notver- 
ordnung richtiggehend lächerlich zu machen. 

„Alſo Sie wollen umziehen?“ 

„Jawohl.“ 

„Müſſen denn da die SA.Kameraden helfen?“ 

„Jawohl. Ich bin arbeitslos und kann mir irgendeine Hilfe, die 
ich bezahlen muß, nicht leiſten.“ 

„Ja, wann wollen Sie denn umziehen?“ (Dieſe Frage war wohl 
ſchon zum zehnten Male geſtellt.) 

„Ich babe zum 1. April, morgens 10 Uhr, den Laſtwagen be— 
ſtellt.“ 

„Können Sie nicht ſchon eher, alſo vielleicht morgens um 5 Uhr, 
ziehen?“ 

„Ja, mir wäre es ganz gleich, aber der Laftwagen fann nicht eher 
fommen!” 

„Da, dann kann ich Ihnen auch nicht helfen. Sie müfjen den Um— 
zug fchriftlich anmelden und um Genehmigung bitten.“ 

Damit war ich entlaffen. 

Sch alfo nach Haufe, ftelle frift- und formgerecht einen fchrift- 
lichen Antrag und bringe ihn fofort perfönlich auf unfer Polizei- 
amt. 

Am nächiten Vormittag erfcheint darauf in meiner Wohnung 
ein in vollem Kriegsſchmuck prangender Beamter und läßt fich 
von mir nochmals alles wiederholen, macht feine Notizen und 
verfchwindet lautlos. Am nächften Morgen endlich befam ich 
die Genehmigung, daß ich am 1. April, morgens 10 Uhr, um- 
ziehen dürfe. Sedoch mußte ich die Garantie übernehmen, daß 
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wir uns nicht Durch Singen, Sprechehöre oder dergl. Dinge be- 
merfbar machen würden, War e8 Zufall oder Beftimmung, daß 
am nächiten Tag, als der Umzug vonftatten ging, ungefähr zwei- 
hundert Meter von den von ung zu paffierenden Straßen ein 
Schugmann ftand? Jedenfalls Zufall war es, daß an der höch— 
ften Stelle unferes Laftwagens jemand ftand und eine vom 
Winde auseinandergemwehte Hafenfreuzfahne ohne Erfolg zu 
bändigen verjuchte, erjt als unfer Ziel erreicht war, gelang den 
Rameraden die Einholung der Fahne, die, da ein herbeietlender 
Schutzmann Intereſſe dafür zeigte, fofort verfchwand. War es 
auch ein Umzug mit Hinderniffen gemwefen, fo war ich Doch um- 
gezogen und hatte dem Staat bewiefen, wie lächerlich und ver- 
zwickt die damaligen Gefege gegen uns wirfen konnten, weiter 
wollten wir nichts und den Zweck hatten wir erreicht. 

Sch hatte mich von meinem SA. Führer einige Tage vom Dienft 
beurlauben laffen. Um fo überrafchter war ich, als meine Dienft- 
ftelle anrief und mich fofort zum Dienft befahl, Was war denn 
108? Mit der Rommune hatten wir doch im Augenblid Ruhe, 
alſo mußte irgendetwas anderes im Bufch fein. 

Eine viertel Stunde fpäter bin ich in unferer Dienftftelle und 
will mich zum Dienft melden, aber mein nächfter Vorgefegter, in 
diefem Fall der DOberführer, war nicht da. So frage ich denn 
den erften beften Kameraden, den ich treffe, was 108 ift. Die Ant— 
wort wirkte auf mich ungefähr fo, als ob ich einen Schlag mit 
einem fchweren Sammer vor den Schädel befäme. Ich war in 
den nächften Minuten wie betäubt und war mir noch gar nicht 
ganz Klar, ob das eben Gehörte ffimmen konnte oder nicht. War 
es möglich, SA. hatte fich vom Führer getrennt, alfo auf gut 
Deutfch: SA. meutert?! Sa, war ich denn überhaupt noch SN.- 
Mann oder nicht? Und ich follte meutern? Nein, meine Herren 
— da wird nichts draus. Erft mußte ich einmal in Ruhe über- 
legen. Alſo wie wars noch gewefen. Sch war zur Dienftitelle ge- 
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fommen und hatte mich zum Dienft gemeldet. Dort hatte man 
mich gleich gefragt: „Hältſt du zu Hitler oder zu Stennes?“ 
„Da, wiefo?“ hatte ich geantwortet, „ift denn dag ein Unter— 
ſchied?“ „Denke einmal an, Stennes ift mit den gefamten SA. 
Führern Norddeutjchlands von Hitler gegangen. Lies einmal 
diefe Zeitung, dann wirft du wiflen, was 108 iſt.“ Sest hielt 
irgend jemand mir eine ganze Sand voll Zeitungen vor die 
Naſe. Alles unfere „guten“ Allſtein-Zeitungen mit dicken Über- 
Tchriften, ungefähr fo: „Stennes ein Mann“ ufw. Mir wurde 
fait fchwindlig vor allen dieſen — Lobliedern, die die Sudenpreffe 
auf Stennes fang. Jedenfalls mußte ich erft einmal wieder etwas 
frifche Luft fchnappen und deshalb verließ ich fchleunigft unfere 
Dienftitelle. Erft als ich einige Zeit planlos in der Stadt umber 
geirrt war, fam ich dazu, irgendeinen Entfchluß zu faffen. Ich 
ging erft zum Drtsgruppenführer in die Wohnung. Dort wird 
mir bedeutet, daß der DOrtsgruppenführer zur Befprechung in 
einem nahe gelegenen Hotel wäre. Sch traf dort als erften unfe- 
ren heutigen Gaugefchäftsführer. Auf mein VBerfprechen, daß 
ich nach wie vor freu zum Führer hielt, konnte ich an der Be— 
fprechung teilnehmen. Der fchon telegraphifch vom Führer neu 
eingefegte Dberführer beauftragte mich, [ofort fämtliche Akten, 
Fahnen, Stempel und alles der SU. font noch gehörende 
Eigentum aus der bisherigen Dienftitelle für die SA. zu be- 
Tchlagnahmen und ficherzuftellen. Alſo fahre ich ſofort mit einem 
Wagen der Gauleitung zur Dienftftelle, um den Befehl auszu- 
führen. 

Auf meinen lauten „Heil Hitler” Gruß befam ich von den ehe- 
maligen Rameraden fofort zu hören, daß ich die Näume ver- 
lafjen müffe, wenn ich nicht zu Stennes bielte. Die Dienftitelle 
wäre auf den Namen des früheren Oberführers gemietet. Ich 
antwortete hierauf nur ganz fühl: „Jawohl, ich werde fofort 
gehen, aber in Privaträumen haben Dienftfachen, wie Fahnen, 
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Stempel, Akten uſw. nichts zu ſuchen. Diefe Sachen, die alle der 
SA. gehören, würde ich mitnehmen.” Ulfo begann ich ſofort die 
Räume zu leeren. Alles wurde ind Auto verladen und in nicht 
ganz einer Stunde war der Fall erledigt. Die Herren Stenne$- 
leute faßen nur vor leeren Schreibtifchen und Akten-Regalen. 
Dümmere Gefichter wie diefe hatte ich noch nicht gefehen. Nach 
Ablieferung meiner befchlagnahmten Gegenftände ging ich fo- 
fort zum Bahnhof, um den ehemaligen Oberführer, der mit dem 
D-3ug von Berlin fam, zu empfangen. Und was für einen 
Empfang bat er befommen! Viel hätte nicht gefehlt und er wäre 
nach Strich und Faden verrollt worden. Vierzehn Tage fpäter 
war in unferm Ort der Stennesfpuf erledigt. Unfere Dienft- 
räume mußten die Herren wegen Mangel an Unhängern als- 
bald wieder aufgeben, und darum brachten wir unfere Akten er- 
neut an Ort und Stelle, Die paar Renegaten aber waren von 
ung bald vollftändig vergeflen, fie wurden auch nicht vermißt. 
Heute ftehen fie mit hängenden Unterlippen und fpielen den ver- 
fannten SU-Mann. 
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X. 


sy e8, daß die Kommune dachte, wir hätten durch die 
Stennes- Affäre irgend etwas verloren, oder war ihr der 
Ramm aus fonft irgend einem Grunde gefchwollen; jedenfalls 
wurden die Herren Rommuniften wieder einmal ftarf aftiv. 
Wenn diefe Aktivität ſich auch nur in der Hauptſache in der 
Form auswirkte, daß einzeln gehende SU.-Rameraden von einer 
großen Abermacht überfallen wurden, jo waren wir aber noch 
lange nicht gewillt, ung einzeln niedermachen zu laffen. Srgend- 
welche Waffen durften wir nicht tragen. Sp kam e8 ganz von 
felber, daß wir uns vor und nach dem Dienft gegenfeitig 
abbolten und auch wieder nach Haufe begleiteten. Da ich nun 
meifteng der le&fe war, der nach Haufe ging und auch etwas 
außerhalb der Stadt wohnte, war es ganz klar, daß ich mich nach 
irgend etwas umfehen mußte, womit ich mich zum mindeften bei 
etwaigen Aberfällen wehren konnte. Was lag näher, als daß ich 
mir einen Hund anfchaffte? Alfo wurde ein Hund gefucht! Lange 
brauchte ich nicht zu Juchen, denn ein SA.Kamerad aus einer 
nahen Rleinftadt fchenkte mir eine prima Deutfche Dogge, die 
auf den Namen Loni hörte, Sch glaube, daß ich, wenn ich die 
Dogge nicht gehabt hätte, heute diefe Zeilen auch nicht hätte 
Tchreiben können. Sedenfalls hatte die Kommune nie lange Zeit, 
wenn ich ftolz wie ein Spanier mit einer fräftigen Hundepeitſche 
(natürlich nur für die Dogge beftimmt) in der Hand und meiner 
Loni einen Schritt hinter mir, Durch die Straßen ging. 

Schlag auf Schlag folgten jegt unſere Verfammlungen, die 
größten Säle reichten zu unferen Rundgebungen nicht mehr aus. 
Das Volk in allen feinen Ständen begann zu erwachen, mochten 
die Gegner fich Drehen und wenden wie fie wollten, es nüßte 
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nicht8 mehr. Alles fcheiterte an der Difziplin und Gefchloffen- 
heit der Bewegung. Kein Stennes oder Otto Straßer hatte 
ung irgendiwie auch nur einen Moment an unferem Führer zwei— 
feln laffen. Wie war doch Otto Straßer froh, daß er, wie er ein- 
mal in unferer Heimatftadt fprach, mit heiler Haut unter Be— 
deefung von mehreren Überfallmagen unfere Stadt wieder ver- 
lafjen fonnte. Auch die damals fchon bei ung in voller Auflöfung 
begriffene „Deutſche“ Volkspartei, welche ihre größte Kanone, 
den Minifter a. D. Moldenhauer, fprechen ließ, mußte feit- 
ftellen, daß er ihre Dleite auch nicht mehr aufhalten konnte. — 
Über höflich waren wir: Beim Betreten des Saales erhielt 
Herr Reicheminifter a. D. Moldenhauer einen riefengroßen 
Dapier-Rofenftrauß und außerdem noch für ein ganzes Jahr 
feine Penfion von 30 000 Mark im voraus in die Hand gedrückt. 
Ein Parteigenofje, welcher aus Erfparnisgründen feine Stube 
mit 1000-Markfcheinen tapeziert hatte, hatte die 30 000 Mark 
von der Wand gelöft und für den großen Minifter a. D. ge- 
opfert. Alle Achtung! Sogar für dieſe Männer opferten wir 
noch, fonnte man mehr von ung verlangen? 

Bald war wieder einmal Pfingftmarft bei ung. Wer kennt nicht 
den Betrieb eines richtiggehenden Rummels unferes Pfingft- 
marftes, der in jedem Jahre vierzehn Tage nach Pfingſten unfer 
ganzes engeres Heimatland in Aufregung hält. Sung und alt 
des Landes muß jedes Jahr einen Tag auf dem Roftocder 
Pfingſtmarkt gewefen fein und fteht aus diefem Grunde jedem 
Stand unferes Heimatlandes ein Tag zur Verfügung. Es gibt 
einen Bauerntag, einen Paftorentag, Raufmannstag u. a. Der 
Tag, von dem ich jeßt [chreibe, war der Bauerntag, an dem vor- 
iwiegend die ländliche Bevölkerung fich in unferer Stadt ein 
Stelldichein gab. Sch hatte in der Vorwoche nicht viel verdient 
(arbeitete nur für Provifion) und verfuchte darum, jest an die- 
fem Montag recht fleißig zu arbeiten, damit ich die Schlechte 
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Vorwoche wieder ausgleichen konnte. Ich Fam dadurch den Tag 
gar nicht ſo richtig zur Befinnung. Am Nachmittag, gegen 155 
hr, gebe ich gerade bei meinen Eltern vorbei und gedenfe, 
Schnell noch eine Taſſe Raffee zu trinken. Aber was war denn 
bier 108? Meine Schwägerin fit und heult zum Öotterbarmen, 
weil mein Bruder (SU-Mann) morgens um 8 Uhr zum Stem- 
peln gegangen tft und den ganzen Tag noch nicht8 wieder von 
fich hören und fehen ließ. Jetzt war es mit meiner Arbeit für 
diefen Tag natürlich wieder einmal vorbei. Schnell fuhr ich im 
Gefchäftswagen zum Sturmlofal, um bier vielleicht etwas über 
meinen Bruder in Erfahrung zu bringen. Zu meinem Schreden 
war unfer Sturmlofal vollftändig leer. Erft auf mehrmaliges 
lautes Rufen fam der Kleine Rellnerlehrling (H3.) herbeigeeilt 
und berichtete mir mit fliegendem Atem, was alles ſchon den 
Tag über paffiert war. Seder SA.Mann ift morgend beim 
Stempeln niedergefchlagen worden. Fünf oder fech8 Rame- 
raden lagen fchon fchwer verlegt im Krankenhauſe und jeder 
Menſch, der irgendwie als Nationalfozialift verdächtig war, 
würde von der Kommune, die in Rolonnen von hundert big zwei— 
hundert Mann über den Pfingftmarft 309, niedergemacht. Um 
fünf Uhr waren alle SU.-Männer am Strande, um einen Rame- 
raden, der als Rranführer dort tätig tft, abzuholen. Ulfo daher 
die Leere des Sturmlofals! Der Wirt, Rellner und alle anderen 
waren, da e8 furz vor fünf Uhr ift, Hingegangen, um den be- 
drängten Rameraden abzuholen. Folglich fuhr ich ſchnellſtens 
mit meinem Wagen zum Kohlenkai. Eben fehlug es fünf Uhr, 
als ich meinen Wagen vorm Rai zum Halten bringe, aber von 
SA,-Rameraden ift nicht8 zu fehen. Alſo warten. Gerade denfe 
ich, daß der Hitlerjunge fich wohl verbört habe, als auch ſchon 
unfer Oberführer mit feinem Wagen voll SU.-Rameraden an- 
gefahren fommt. Jetzt hörte ich von unferem Dberführer, daß: 
tatfächlich Überfälle auf unfere Kameraden unternommen wor— 
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den waren, daß die Kommune unferem Rameraden Rranführer 
aufpafjen wollte und noch mehr fo nette Dinge. Noch während 
des Erzählens fommen aus der nächften Straße auch fchon 
achtzig bis hundert Baffermannfche Geftalten im Trab ange- 
laufen. Da ich befürchtete, daß die Reifen meines Wagens die 
Erfehütterung nicht aushalten können würden, nahm ich, um im 
Fall einer Panne gleich etwas DBrauchbares zu haben, den 
Montierhebel in die Hand. Raum war die Rommune etwas 
näher gefommen, als uns auch ſchon die Wut über unfere im 
Laufe des Tages erhaltenen Schwerverlegten übermannte. Was 
feiner geglaubt hatte, geſchah: Wir ſechs griffen Die Rommune 
an und das mit folchem Elan, das feiner der Gegner überhaupt 
an Gegenwehr dachte, Im Handumdrehen hatten wir zehn big 
zwölf Halunken niedergefchlagen, alle vor ung mußte fallen, 
e8 gab feinen Pardon. In wilder Flucht ftoben die Helden aus- 
einander, big dicht vor den Arbeitsnachweis verfolgten wir fie. 
Da hier noch viele Hundert Gegner waren, fonnten wir es nicht 
darauf anfommen laffen, die Gegner noch weiter zu verfolgen, 
zogen ung jest vielmehr langfam zu unferen Wagen zurüd. 
Gerade als wir Pla genommen hatten und langſam abfuhren, 
famen auch fünfhundert big ſechshundert Menfchen um die Ede, 
aber wir hatten feine Zeit mehr, fondern fuhren mit Vollgas 
zum Krankenhaus, um uns nach dem Befinden unferer Rame- 
raden zu erfundigen. Gerade wurden die Rommuniften, die bei 
unferem Zufammentreffen dabei waren, eingeliefert. Im 
Krankenhaus herrfchte Hochbetrieb, e8 war am Bauernmontag 
und auch gerade fo, als hätte der Teufel alle feine Gehilfen los— 
gelaffen. Aus der Erkenntnis heraus, daß die Aberfälle ſofort 
aufbören würden, fobald wir zufammen wären, befam ich fofort 
vom Oberführer Befehl, fämtliche SU.-Männer zum Dienft im 
Sturmlokal zu benachrichtigen. Gleichzeitig befamen unfere drei 
Außentrupps Befehl, zu derjelben Zeit im Sturmlofal zu fein. 
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Puntt 458 Uhr abends waren zweihundert SA.-Männer im 
Sturmlofal. In zwei Abteilungen gingen wir jest über den 
Pfingſtmarkt, trafen auf die Kommune und — das andere kann 
fich jeder denen. Die Einzelüberfälle aber hörten mit dem Tage 
vollftändig für ein viertel Sahr auf. Verlegte hatten wir bei 
diefem Zufammentreffen nicht. Unfere ſechs Schwerverlesten, 
die wir aber am Morgen befommen hatten, erholten fich alle 
wieder. Die Verlesungen, die fie erhalten hatten, waren Gott 
fei Dank nur fo, daß keine nachhaltigen Schäden eintraten. Mein 
Bruder war morgens zum Stempeln gefommen und hatte fich 
dort eine fchauderhafte Wucht weggeholt, ging dann gleich zum 
Sturmlofal, wo er mehrere Kameraden angetroffen hatte. Mit 
diefen zufammen ging er dann zum Pfingftmarkt. Hier hatten 
fie mehrere fchwere Schlägereien, die damit endeten, daß drei 
von den Rameraden mit fchweren Mefferftichverlegungen ing 
Krankenhaus gefommen waren. Dann hatten fie fich wieder 
Verſtärkung geholt, find aber gleich wieder, da fie auf das Gros 
der Rommune ftießen, auseinander gefchlagen. Am Abend 
trafen die Kameraden dann auf ung. Es war nun natürlich fein 
Wunder, Daß diefe Rameraden, die den ganzen Tag nur Schläge 
bezogen hatten, die nötige Wut und Galle mitbrachten. Das 
Tchönfte diefes ganzen Tages war die darauf folgende Gerichts: 
verhandlung, die ungefähr einen Monat fpäter ftattfand. Hier 
fonnten wir wirklich jeben, wen von ung die Kommune am 
meiften gefreffen hatte, Trogdem ich erſt vom Spätnachmittag 
an an den Schlägereien teilgenommen hatte, war ich in allen 
Sachen der Hauptangellagte. Das kam eben daher, daß die 
Rommune mich in ihren ganzen Ausſagen ald den großen 
Arbeiterſchlächter hingeftellt hatte. Gott ſei dank konnte ich Durch 
ganz einwandfreie Zeugen beweifen, daß ich erft von fünf Uhr 
an aktiv im Sinne des alten SA. Geiſtes eingriff. Eine Heine 
niedliche Epifode möchte ich noch erwähnen. Als ich morgens 
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zum Gericht ging, war die Straße, an der unfer Amtsgericht 
liegt, fchwarz voller Menfchen, die alle zur Kommune ſchworen. 
Da ich nun nicht durch diefe Mafje Spießruten laufen wollte, 
ging ich zu meinen Eltern, wo meine Frau mit der Dogge auf 
mich wartete. Seßt beſchloß ich, Daß meine Frau mit der Dogge 
mich zum Amtsgericht begleiten follte. Da Hunde das Gericht 
nicht betreten durften, follte meine Frau die Dogge wieder zu 
meinen Eltern bringen. Als ich nun in Begleitung meiner 
Dogge, die Hundepeitfche in der Hand, in die Gerichtsftraße 
einbiege, ift die eine Straßenfeite fofort frei von den johlenden 
Moskowitern. Was die Polizei nicht erreichen konnte, war der 
Dogge fofort gelungen. Eine große Schwierigkeit für meine 
Grau war e8 nun, den Hund vom Gerichtdeingang, wo er abio- 
[ut auf mich warten wollte, wegzubelommen. Erft den vereinten 
Kräften eines Schugmannes, unferes Dberführers und meiner 
Frau gelang es nach hartnäckigem Ziehen und Heben, Die Dogge 
von ihrem Warteplag zu entfernen. 

Da ich bei der Gerichtsverhandlung verhältnismäßig fehr gut 
abfchnitt, fing die Kommune jest ein wüftes Reffeltreiben gegen 
mich an. Rein Tag verging, an dem nicht eine neue Mär gegen 
mich erfunden wurde. So fam mein Sohn in der Zeit einmal 
weinend aus der Schule, weil einige feiner Schulfameraden ge- 
fagt hatten, ich hätte mit einem großen Schlachtermeffer einem 
Heinen Zungen die Augen ausgeftochen, nur weil fein Vater 
Rommunift wäre. Daß eine derartige Hetze fich irgendwie für 
mich nicht gerade angenehm ausmwirfen würde, war ganz Elar. 
Sp wurde ich eines Morgens zur Seit des erften Poftboten- 
befuches durch lautes Gefchrei meiner Frau überrafcht. Als ich 
fehnell hinfpringe, um nach der Urfache des Schreiens zu for- 
fchen, fommt meine Frau auch fehon vollftändig aufgelöft mit 
einem offenen Brief in der Hand die Treppe hochgeftürmt. An 
dem ganzen Zuftand meiner Frau fah ich fofort, daß der Brief 
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die jonft fo Ruhige aus der Faflung gebracht hatte. Ich nahm 
ihr den Brief aus der Hand, um ihn durchzufehen. Als ich in ein 
fchallendes Gelächter ausbrach, war meine Frau fofort wieder 
die treuforgende Gattin. Ste dachte nämlich, ich hätte den Ver- 
ftand verloren und wollte mich mit Gewalt ins Bett bringen. 
Erft durch langes überreden konnte ich fie überzeugen, daß ich 
noch vollitändig Kar bei Sinnen war, und ich fagte zu meiner 
Frau: „Lies den Brief einmal richtig durch, hier fteht: Bis 
Sonnabend bift du erfchoffen, mit NRot-Front unterzeichnet. 
Wollte irgend jemand dich bis Sonnabend zur Witwe machen, 
würde er dir beftimmt nicht erft davon Mitteilung machen. Der 
Brief ftammt aus dem Gebirn irgendeine Unfinnigen. Du 
fannft vollftändig beruhigt fein, bange machen laffen wir ung 
nicht, den Brief faſſe jest bitte nicht mehr an, damit deine Fin- 
ger die reichlich vorhandenen Abdrücke nicht verwifchen. Den 
Drohbrief brachte ich dann zur Weiterleitung an die Rriminal- 
polizei unferem Drtsgruppenführer. So lächerlich wie mir die 
ganze Sache erfchien, war fie aber doch nicht. Am Freitagabend, 
alſo am Vorabend meiner Erfchießung, hatten wir eine große 
Kundgebung in unferem Ort. Nach Schluß der Kundgebung, 
die, wie in der legten Zeit immer, im überfüllten Saal ftattge- 
funden hatte, fuhr unfer Oberführer mit feinem Wagen die 
ganze Gegend, die ich beim Nach: Haufe-Gehen berühren mußte, 
ab. Hierbei ftellte er feft, daß die ganze Altſtadt, alfo jene 
Gegend, durch die ich hier durchmußte, im Verhältnis zu ande- 
ren Tagen eine unheimliche Stille aufwies. Der DOberführer 
ordnete deshalb an, daß mich einige SA.Kameraden nach 
Haufe begleiten jollten. Es meldeten fich hierzu freiwillig fünf- 
unddreißig Rameraden, und wir zogen alsbald in Richtung auf 
meine Behaufung los. Der Sturmführer des Begleitfom- 
mandos ordnete an, daß ſechs Kameraden vorangingen. Das 
Gros ging darin ſo leife wie irgendmöglich hinterher. In einem 
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der vorftehenden Kapitel habe ich ſchon gejagt, daß ich außer- 
halb der Stadt, vor den Toren wohnte. Als unfere Vorhut jest 
aus dem Tor heraus war, hörten wir mit einemmal zwei kurze 
Pfeifenfignale. Hallo! Segt gings los! Das war das verab- 
redete Zeichen für dicke Luft. Als wir jest aus dem Tor geftürzt 
famen, fahen wir fchon, wie unfere Vorhut fich mit weit über 
hundert Rommuniften fehlug. Mit lautem Heil Hitler griffen 
wir an. Die Kommune, die geglaubt hatte, daß fie ed nur mit 
ſechs SA.“Männern zu fun hatte, ergriff jofort die Flucht. 
Jeder, den wir aber von dieſen Helden zu faffen befamen, erhielt 
eine fchauderhafte Tracht Prügel. Das auszudenken, was mit 
mir geſchehen wäre, wenn ich allein den Weg gegangen wäre, 
überlaffe ich dem Lefer. Als wir dann in die Nähe meiner Woh— 
nung famen, trafen wir fomifcherweife auf zwei Polizeibeamte, 
die zu meinem Schuß befohlen waren, aber von dem Überfall 
hatten fie nichts gehört. Wir gratulierten die Herren nur zu 
ihrem feften Schlaf und wünfchten ihnen weiter gute Ruhe. So— 
mit war ber erfte Drohbrief, wonach man mich bis Sonnabend 
erfchießen wollte, erledigt. Durch [päter zu ung fommende Kom— 
muniften erfuhr ich dann, daß der Brief tatfächlich ernſt gemeint 
war. Aber Unkraut vergeht nun mal nicht. 

Und doch ift der Senfenmann einmal ganz dicht an mir vorbei- 
gegangen. Es war furze Zeit hinterher, an einem fchönen Sonn- 
tag. Wir hatten dienftfrei, und ich treffe morgens drei Rame- 
raden, die fich vorgenommen hatten, eine Eleine Uutoreife zu 
machen. Natürlich wurde ich fofort eingeladen. Die Kameraden 
brauchten auch nicht lange zu betteln, denn fehon ein paar 
Minuten fpäter fuhren wir alle vier zu Mutter Grün. Es wurde 
eine richtige Fahrt ing Blaue. In jeder kleinen Stadt, die wir 
durchfuhren, befuchten wir einige Kameraden. Da wir alle in 
Zivil waren, wurde jelbftverftändlich überall ein Eleiner getrun- 
fen. So famen wir auch ganz vergnügt in eine Heine Landftadt, 
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fünfundfechzig Kilometer von unferer Heimatftadt entfernt. Wir 
müffen fejtitellen, daß unfer Rauchmaterial alle geworden war. 
Alſo halten wir unferen Wagen an, und ich fpringe fchnell in 
einen Zigarrenladen, von deſſen Befiter ich wußte, daß er SN.- 
Mann war. Nach ein paar Minuten trete ich glüdftrahlend aus 
dem Laden und befomme gleich einen — derben Schlag mit einem 
Spaten vor den Schädel. Im erften Moment liege ich natürlich 
platt da, fpringe dann aber wieder auf und tobe wie ein Wilder 
gegen hundert Mann, die alle in Sportkfleidung waren. Mit 
einem Mal hatte ich eine Sportfeule jemandem entriffen. Damit 
ſchlug ich wie wahnfinnig um mich, aber es half alles nichts. 
Nach einem fürchterlichen Schlag auf den Hinterkopf gab ich 
meinen Geift vorläufig auf. Ich erwachte erft nach Stunden im 
Krankenhaus mit einem riefengroßen Turban auf dem Ropfe. 
Was war eigentlich gewefen und wie war ich hierher gefommen? 
Wo waren meine Rameraden geblieben? Sch Hingelte und fchon 
fam eine freundliche Schweiter. Von diefer erfuhr ich, was 
gefchehen war. In der Stadt war an dem Tage ein rotes Sport: 
treffen gewefen. Unfer Wagen war von den Demonftrierenden 
erfannt worden, und fofort find die Leicht- und Schwerathleten 
über die Rameraden in dem Wagen bergefallen. Als ich nun aus 
der Tür trat, hatte mich ein großer Teil meiner „Lieben Freunde“ 
fofort erfannt und dann wurde ich in diefer wenig vornehmen 
Urt und Weife behandelt. Ein Heiner Troft für mich war, daß 
meine Rameraden gut wegfommen konnten und daß ich nicht 
allein in dag Krankenhaus eingeliefert wurde, denn fieben der 
Rotfportanhänger lagen eine Tür weiter in Derfelben Verfaſſung 
wie ich, Alm nächften Morgen gabs für mich fein Halten mehr. 
Trotzdem der Arzt mir dag Aufftehen verbot, pumpte ich mir von 
der Schwerter 3 Reichsmark und fuhr mit dem nächften Zuge 
nach Haufe. Mein eigenes Geld in Höhe von gut 8 Marf war 
famt Börfe fpurlog verſchwunden. Ich nehme an, daß die Rot- 
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fportfieger es gleich in Alkohol umgefegt haben. Ein Zeuge hatte 
nämlich gejehen, daß einige Rotfportfreunde meine Tafchen 
revidierten, als ich wie tot an der Erde lag. Mehr tot als lebend 
fam ich in meiner Wohnung an. Reine halbe Stunde fpäter war 
unfer Gaufturmarzt bei mir. Fünf Mefferftiche und eine Gehirn- 
erfhütterung wurden feftgeftellt. Bier Wochen unbedingte Ruhe 
und vor allen Dingen feine Aufregung war der ftrenge Befehl 
des Arztes. Vierzehn Tage hielt ich diefe unbedingte Ruhe aug, 
viele Kameraden befuchten mich täglich und fo erfuhr ich, daß 
am Sonntag, alfo vierzehn Tage nach dem Aberfall, ein Stan- 
dartenaufmarfch in einer Stadt der näheren Umgebung, die als 
befonders rot galt, ftattfinden follte. Am Sonnabend fam der 
Arzt: „Alles [ehr gut geheilt aber feine Aufregung”, dag waren 
die Worte, mit denen er mich verließ. Reine Aufregung! 
Donnerwetter, e8 war nicht zum Aushalten! SchTollte nicht dabei 
fein, wenn meine Rameraden in diefer roten Stadt marfchierten? 
Alſo los, ſchnell die Stiefel gepust und die Uniform bereit! Sch 
muß zum Dienft. Sm Lauffchritt fomme ich zur Dienftitelle, aber 
die Stürme waren vor einer Stunde abgefahren. Was tun? 
Wieder nach Haufe? Auf feinen Fall. Alſo ſchnell ein Motor- 
rad gepumpt und los! Zum Ummarſch bereit ftand die Standarte 
angetreten. Schnell dag Motorrad beifeite geftellt und im erften 
beften Sturm eingetreten. Es war die höchfte Zeit gemwefen, denn 
fehon fam das Kommando: „Standarte 90 — im Gleichfchritt 
marſch!“ War dies herrlich! Vergeflen waren alle Schmerzen, 
befonderg, wenn e8 durch die Straßen ging, in denen der rote 
Pöbel fi zum Niederbrüllen aufgeftellt hatte. Nein, dies war 
feine Aufregung. Es war der Zuftand, in dem wir alten SN.- 
Männer ung wohlfühlten und die richtige Ruhe erft befamen. 
Die Hand am Roppel, eifenharte Gefichter, ein Rampflied nach 
dem andern, fo wurde in diefer roten Stadt der Ummarſch ohne 
Smifchenfälle durchgeführt. Der Sieg war unfer! Die roten 
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Horden hatten ung die Stadt kampflos überlaffen. Der Bann 
war gebrochen, Nach dreifachem Sieg Heil auf unferen Führer 
war für die Standarte, Wegtreten und Effenempfang. 

Hei, wie ſchmeckte ung das Effen, nach jo einem zweiftunden- 
langen Ummarfch! Sch war gerade beim dritten Schlag ange- 
langt, als ich mit einem Mal in ftrengem Rommandoton meinen 
Namen rufen hörte. Noch den Mund voller Erbjen mit Sped, 
ſpringe ich auf, nehme Haltung an und fehe unferen Gaufturm- 
arzt vor mir. Ach Gott, denke ich, jet kommt das Jüngſte 
Gericht. „Habe ich Dir nicht fämtliche Aufregung verboten?“ 
„Jawohll!“ 

„Was machſt Du denn hier in dieſer roten Stadt?“ 

„Ich konnte es vor Aufregung im Bett nicht aushalten und da 
mir der Gauſturmarzt ſelbſt ſämtliche Aufregungen verboten 
hat, bin ich zur Beruhigung nach hier gefahren.“ 

Mit einem ſchallenden Gelächter ließ der Gauſturmarzt mich 
ſtehen. 

Eine Stunde ſpäter mußte ich mich beim Oberführer melden. 
Erſt bekam ich eine tüchtige Zigarre verpaßt, dann gratulierte er 
mir zu meiner Geneſung. Unſer Gauſturmarzt aber ſtand dabei 
und unterhielt ſich mit mehreren Sturmärzten über den richtigen 
SA.Geiſt, der am ruhigſten ift, wenn er dem Gegner immer 
Auge im Auge gegenüberfteht. 
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XI 
Wen ich jetzt auch wieder ſo ziemlich hergeſtellt war, ſo 


waren meine Frau und auch meine beiden Kinder jedoch 
in keiner Weiſe dieſen Aufregungen gewachſen. Es konnte nicht 
mehr ſo weiter gehen. Wenn ich auch zu meinem Schutz die 
Dogge hatte, ſo konnte ich den Hund doch nicht mit zum SA. 
Dienſt nehmen und meine Familie ohne jeglichen Schutz zu 
Hauſe laſſen. Meine vier Jahre alte Tochter ſprang oftmals 
nachts aus dem Bett und rief: „Mamming, Mamming — die 
KRommuniften fommen!! Mein Sohn, der damals gerade zur 
Schule gefommen war, konnte oft mittags nicht nach Haufe 
fommen, weil, man wird’8 nicht glauben, die Rommuniffen den 
Rleinen aufpaßten. Er mußte dann zu meinen Eltern geben, 
damit mein Vater ihn ſpäter nach Haufe bringen fonnte. Dies 
maßlofe Serumhegen mit meiner Familie koſtete mich natur- 
gemäß auch die meiften Nerven und ich war froh, als mir ein 
Parteigenoſſe anbot, meine Familie drei big vier Wochen auf 
fein Gut zu nehmen, Damit wir alle erft einmal wieder zur Ruhe 
fämen. Und wie hat meiner Familie diefe Ruhe und die Ver- 
pflegung gut getan, ich hätte fie bald ſelber nicht wieder erfannt. 
(Un diefer Stelle nochmals herzlichen Danf, lieber Partei- 
genoffe, für dein nationalfoztaliftiiches Handeln.) 
Hundertfünfzig SA.Männer unferes Gaufturms follten als 
Sahnenabordnung an dem SAU. -Aufmarfch in Braunfchweig 
teilnehmen, Zu diefen Glüclichen gehörte auch ich. Wieder mal 
war ed mir vergönnt, unferen geliebten Führer zu fehen und zu 
hören. Am Braunfchweiger SU.-Aufmarfch konnten wir richtig 
erfennen, wie die SA. jeit dem Reichsparteitag in Nürnberg 
zugenommen hatte, Trogdem aus faft fämtlichen Gaugebieten 
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nur ein Kleiner Zeil jeder Gau⸗SA. teilnahm, waren über 
hunderttaufend SAU -Männer zufammengefommen, die im 
Glauben an den endlichen Sieg der herrlichen Idee unferes 
Führers mit noch mehr Begeifterung und Schwung den Kampf 
weniger gegen alle aufnahmen. Was war ung aller Terror und 
alle Schikane? Mit folchen Mitteln konnte man uns nichts 
anhaben! Der Führer hatte ung neu geftärkt. An diefer Kraft 
zerichellte alles, auch die brutale Gewalt der Gegner. Von 
Anfang an war unfer Wahlfpruch „Über Gräber vorwärts“. 

uch das nahm mir feinen Augenblick die Begeifterung, daß 
mein Hauswirt, ein ferndeutfcher Mann, Diesmal einen Droh- 
brief von der Rommune befam, in welchem dem Hauswirt ange- 
fündigt wurde, daß fein Haus in Flammen aufgehen würde, 
wenn ich nicht aus feinem Haufe käme. Wiederum wurde der 
Drohbrief der Kriminalpolizei übergeben, aber wiederum fonnte 
der Abſender nicht feftgeftellt werden. Bon der Stadtpolizei 
wurde dem Hauswirt jeder irgend mögliche Schuß versprochen, 
aber fo etwas hatten wir jchon öfter fennengelernt. Darum 
übernahm die SU. vorläufig den Schuß des Grundſtücks. Ich 
glaube, noch heute weiß die Polizei nicht, daß hier jede Nacht 
eine Patrouille auf der Wacht war. Da wir den Hauswirt und 
die fonftigen Einwohner nicht unnötig in Gefahr bringen woll- 
ten, ſah ich mich inzwifchen nach einem anderen Wirfungsfreis 
um. Nach vierzehntägigem Suchen hatte ich eine Wohnung in 
einer Fleinen Landftadt gefunden. In diefe Stadt, die eine 
unferer Hochburgen war, fam ich dann endlich einmal wieder 
richtig zur Ruhe mit meiner Familie. Mit Freuden befam ich 
vom Stadtrat die Umzugskoſten bewilligt. Ich glaube, ich hätte 
doppelt fo viel fordern fünnen. Sch hätte auch das befommen, 
denn jest war die Stadt Doch eine große Sorge 108. Lange follte 
diefe Herrlichkeit aber nicht Dauern, denn in der Heinen Stadt 
fand ich überhaupt Feine Ernährungsmöglichkeiten. Wollte ich 
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nicht verhungern, mußte ich wieder zurück in meine Geburtsſtadt. 
Ein Viertel Jahr fpäter ftand ich wieder auf dem Wohlfahrts- 
amt. Mit glücklichen Gefichtern bin ich an Diefer Stelle gerade 
nicht empfangen worden, zumal ich gerade in der Verbotgzeit 
angejchneit fam, als Herr Gröner zur Abwechflung wieder ein- 
mal die ON. vernichten wollte. 

Als ich wieder in meiner Heimatftadt war, gebe ich in ber 
Hauptſtraße fpazieren. Mit einem mal klopft mir ein Drdnungs- 
hüter in nicht gerade verfrauenerwecender Weife auf die 
Schulter. Nanu, denke ich, bift noch gar nicht ganz wieder da und 
fchon haft du Anfchluß? Heil Hitler jagen war verboten, alfo 
fage ich gar nicht8 und blicke mit der unfchuldigiten Miene der 
Welt den Beamten an, 

„Sagen Sie mal, was ift dort oben?“ 

Sch drehe mich um und guee in den Himmel, kann aber mit dem 
beiten Willen nicht8 fehen. 

„Stellen Sie fich bitte nicht fo Dumm an. Ich möchte wiffen, was 
Sie ander Mütze haben.” 

„Entſchuldigen Sie bitte: habe ich etwas an der Mütze?“ 

„Sa, Ste haben ein SS. an der Mütze.“ 

„Ach ſooo — das habe ich noch von früher. Ich war nämlich 
Bierkutfcher bei der Brauerei von Schall & Schwencke.“ 

„So fo, und was bedeutet der Totenkopf?” 

„Ja,“ fage ich, „mein Vater war früher bei den Schwarzen 
Huſaren, und da ich immer fchon fo für die Totenkopfhufaren 
geſchwärmt hatte, habe ich meinem Vater den Ropf abgebettelt.“ 
„Hören Ste mal — Sie find doch fein Nazi?" 

„Ne, was ift Denn das? Ich bin erft geftern hier zugezogen. Hier 
ift mein Meldefchein. Was es auch alles gibt! So was gabs 
aber bei ung in der Kleinftadt nicht.“ 

„Na, ich werde Shren Namen auffchreiben und dann nehmen 
Sie bitte, wenn Sie zu Haufe find, die Dinger von der Mütze.“ 
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Das war der gute Rat des Beamten, ich verdrückte mich aber 
auf die Schnelle, denn einige Reichsbannerleute, die hinzu- 
famen, redeten eifrig auf den Sipo ein, 

Am nächſten Tage konnte ich aber in der SPD.-Zeitung Iefen, 
daß ich Doch ein Nazi wäre und daß ich mit verbotenen Abzeichen 
in der Stadt herumgelaufen wäre uſw. Man müßte mich laut 
Notverordnung fofort verhaften. Aber diesmal hatte ich Glück, 
ich babe jedenfalld nie wieder davon gehört, und auch die 
Brauerei Schall & Schwende hätte mich in ihren fämtlichen 
Akten und Lohnliften nicht als ihren ehemaligen Bierkutfcher 
gefunden. 

Der Rampf wurde jest immer ſchwerer und ſchwerer. Wenn wir 
in unjerem Drt dadurch, daß die SAU. auf ſechs- bis fieben- 
hundert Mann angewachjen war, den Einzelterror auch nicht 
mehr fo zu fpüren befamen, jo brauchten wir ung dennoch nicht 
über Dienftmangel zu befchweren. Es ging von Wahl zu Wahl, 
vom Saalſchutz zum Flugblattverteilen und fo fort. Ramen die 
Gegner nicht in unfere Berfammlungen, gingen wir eben in ihre. 
Eines Abends befuchten wir mit etwa acht Mann eine Ver- 
fammlung der SPD. Kaum hatten wir den Vorraum des 
Saales betreten, al8 auch ſchon hageldick die Schläge auf ung 
niederpraffelten. Hallo! Hier war was los! Wir wehrten ung 
iwie die Löwen und nicht lange dauerte eg, big die Angreifer aus- 
Iniffen. Noch heute wollen die Haare nicht wiederfommen, die 
mir der von oben fommende Rronleuchter aus dem KRopfe rip. 
Aber wir acht fehafften e8 doch. In wilden Horden riffen die 
Reichsbannerleute aus, Jetzt gedachten wir in den Saal zu 
geben, um uns einmal den SPD.-Redner, der als wüſter Nazi- 
freffer befannt war, anzufeben. Uber es wurde nichts daraus. 
Die Dolizei Fam und hielt ung ihre Ranonen vor. Da zogen wir 
uns langſam zurück. Wir wollten ung ja nicht fchlagen, unfer 
Redner follte nur in der Diskuſſion fprechen. Wir ließen ung 
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aber auch nicht jchlagen, das hatten wir bewiefen. Noch heute 
Tehe ich, wie wir den Saal betreten und ein SA.Mann gleich 
einen mit einem Stuhl vor die Schnauze befommt, daß fämtliche 
Vorderzähne flöten gingen. Er bückt fich erft, nimmt feine 
Zigarette wieder von der Erde auf, fteckt fie wieder in den Mund 
und geht dann wie ein Wilder drauf los. Mancher wird denken, 
der hatte aber einen Nero. Ich jage hiergegen nur: SQU.-Geift. 
Was die Saalſchlacht den Reichsbannerleuten eingebracht 
hatte, die fie jelber angezettelt hatten, fahen wir an dem folgen- 
den Wahlergebnis des Ortes. Mehr als hundert Prozent war 
unfere Stimmenzahl gewachjen! Was galten da einige Vorder- 
zähne oder ein paar Haare mehr auf dem KRopfel Die Haupt- 
fache war: Der Sieg ift unfer. 

Dann fam die Zeit, da wir SAU-Männer Gewehr bei Fuß 
ftehben mußten, da unfer Rampf hinter den Ruliffen geführt 
werden mußte. Wenn ung SU-Männern diefer Rampf auch 
nicht lag, fo wußten wir aber doch, daß er geführt werden mußte, 
und daß unfer Führer unbedingt den Sieg erringen würde. Nur 
durch eiferne Difziplin konnten wir unferen Führer in diefem 
Kampf unterftügen, indem wir bedingungslos feine Befehle 
ausführten. Uber auch die Hand am Roppel in Ruhe abwarten, 
bereit, jeden Gegner unferer Bewegung unerfchütterlich ent- 
gegenzutreten. Smmer wird mir der 30, Sanuar 1933 in Erinne- 
rung bleiben. Schon morgens, in aller Herrgottsfrühe, ftanden 
die Menfchen in Kleinen Gruppen auf der Straße. Irgend etwas 
lag in der Luft. Wie eine Erlöfung wirkte eg dann, als durch den 
Rundfunf befanntgegeben wurde, daß unfer Führer zum Führer 
des deutfchen Volkes beftimmt worden war. Menfchen, die fich 
oordem nie geſehen oder gefannt hatten, fielen fich vor Freude 
um den Hals. Der Bann war gelöft, das deutfche Volk fonnte 
wieder freier atmen. 
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